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1979 mit beachtlichen Leistungen abschließen!
Guter Start

Die Ackerbauern des Sowchos 
„Pobeda" im Rayon Jessil haben 
beizeiten mit der Vorbereitung für 
die nächsten landwirtschaftlichen 
Kampagnen begonnen. Anfang Ok­
tober wurden 37 Mechanisatoren 
auf Befehl des Direktors für die 
ganze Zeit der Instandsetzung der 
Landtechnik der Reparaturwerk­
statt zugeteilt. Hier bildete man 
Arbeitsgruppen für die Überholung 
der Traktoren und Mähdrescher.

Während man die Landtechnik 
zur Verwahrung auf den Maschi­
nenhof brachte, wurde der Um­
fang der Reparaturarbeiten für je- 
*c Maschine bestimmt. Wenn diese 
dann in die Werkstatt zur Instand­
setzung eintrifTt, prüft der Kon­
trollmechaniker Boris Mussijcnko 
-’"rhmals iede Baugruppe und er­
mittelt alle verscnlissenen Maschi­
nenteile

Die neue geräumige Werkstatt 
mit 250 bedingten Reparaturplät- 
zen scheint eng geworden zu sein: 
Sieben Raupenschlepper und vier 
Getreidekombines werden zugleich 
instand gesetzt Die Überholung 
läuft in zwei Fließreihen. Die Re­
paraturarbeiter W. Ungefug und 
W Ritter nehmen mit Hilfe eines 
Einträgerlaufkrans die Motoren 
von den Traktoren ab und beför­
dern sie in die Motorenabteilung. 
Die Schlosser E. Dehl und W. 
Hartwig nehmen den Molor aus­
einander. ersetzen die verschlisse­
nen Maschinenteile durch neue, 
bauen ihn wieder zusammen und 
es'en ihn auf dem Prüfstand im 
Leerlauf und unter Belastung.

Vier Arbeitsgruppen setzen das 
Fahrwerk instand. Das Schaltge­
triebe der Getreidekombines wird 
gesondert repariert. Das macht der 
Einrichtemeister W. Hergenröder. 
Vier Arbeitsgruppen überholen die 
Mähdrescher Damit sind W. Zjup- 
’:o. K. Baitursinow und D. Mako­
gen beschäftigt.

Die meisten Reparaturarbeiter 
’chen stets schöpferisch ans Werk. 
Ehe man ein verschlissenes Ma­
schinenteil zum Alteisen befördert.

Saatgut hoher Kondition
Die Ackerbauern des Gebiets 

Aktjubinsk haben die Aufgabe in 
der Einlagerung von Sarrfengut 
mit wesentlichem Zeitvorlauf be­
wältigt. Es sind mehr als 220 000 
Tonnen Samen — über 10 000 Ton­
nen mehr als im vorigen Jahr — 
vorrätig gemacht worden. Man 
baut vorwiegend wertvollen Wei­

Verantwortliche Aufgabe
Draußen friert es. Große Schnee­

flocken fallen auf die hartgeworde­
ne Erde. In den Hallen der Repara­
turwerkstatt der Abteilung Nr. 2 
unseres Sowchos aber ist es warm 
und trocken. Hier wird täglich be­
harrlich und mit Ausdauer gear­
beitet. Die Reparaturarbeiter setzen 
die Landmaschinen instand. Sie 
sind bestrebt, alle Maschinen und 
Traktoren termin- und qualitäts­
gerecht für die Feldarbeiten im 
nächsten Jahr Vorzubereiten.

Unser Kollektiv besteht zum größ­
ten Teil aus erfahrenen Mechani­
satoren. Es gibt aber auch viele 
Jungarbeiter. Bereits mehrere Jah­
re spezialisieren wir uns auf die 
Reparatur von Getreidevollerntema­
schinen. Im Laufe des Winters 
überholen wir bis 80 verschiedene 
Getreidekombines. Zugleich repa­
rieren wir auch die leistungsstar­

Überplanmäßige 
Milch

Die Tierzüchter des Kirow-Kol­
chos haben an den Staat I 000 Ton­
nen Milch verkauft — um 210 Ton­
nen mehr, als cs im Plan vorgese­
hen war. Der Kolchos hat für die 
Lieferung von überplanmäßiger 
Milch 92 700 Rubel Einnahmen ge­
bucht.

Eine große Beisteuer zur Vergrö­
ßerung der Milchproduktion haben 
die Melkerinnen R. Götz und W. 
Schestopalowa geleisiet, die in zehn 
Monaten mehr als 2 700 Kilogramm 
Milch je Kuh erhallen haben. Die 
Melkerinnen E. Siemens. M Bura­
kowa. T. Lichatschowa und der Mel­
ker L. Osmatschko haben in dieser 
Zeit einen Milchertrag von über 
2500 Kilogramm je Kuh erzielt.

Michael ULMANN
Gebiet Aktjubinsk 

überlegt man cs sich gut, ob es 
nicht doch noch restauriert und 
wieder eingesetzt werden könnte.

Gewöhnlich beförderte man die 
geplatzte Hochdruckschmierleitung 
des Hydrauliksystems zi n Altei­
sen, wobei jede 6—8 Ruoel koste­
te. „Wie. wenn wir die Schmier- 

■ leitung einfassen und sie wieder 
einsetzen?" stellte der Dreher D. 
Herbrandt die Frage. Er und der 
rräscr A. Riesenweber fertigten ei­
ne entsprechende Vorrichtung an.

Der Elektriker A. Riesenweber 
baute eine Vorrichtung zur Herstel­
lung der Anschlußklemmen für 
Akkumulatoren.

...Die ersten acht von den drei­
zehn Traktoren, die im vierten 
Quartal des laufenden Jahres über­
holt werden sollen, haben die Re­
paraturwerkstatt bereits verlassen. 
Überholt sind auch vier Mähdre­
scher und drei Lastkraftwagen. 
Darum haben sich der Autoschlos­
ser W. Schinkarezki sowie die Fah­
rer A. Stebljanko und D. Stadnik 
bemüht.

Die schnelle Instandsetzung der 
Technik hängt auch von der richti­
gen Aufbewahrung der Ersatzteile 
im Materiallager ab. Es kam schon 
vor. daß das nötige Ersatzteil nicht 
sofort zur Hand war.

Im Pobeda-Sow'chos ist im ver­
gangenen Jahr eine neue Lagerka- 
«azität für Ersatzteile gebaut wor­
den. Die Lagerleiterin M. Hergen- 
röder und ihre Gehilfin L. Jelisa­
rowa haben hier Ordnung geschafft 
"nd halten sie aufrecht. In einer 
Kartei sind die Nummern der Rei­
he, des Regals und der Zelle an­
gegeben, wo das jeweilige Ersatz­
teil liegt, so daß man es jederzeit 
schnell auffinden kann.

Das Kollektiv der Sowchoswerk- 
slatt hat sich verpflichtet, alle Trak- 
•oren vorfristig zu überholen und 
30 Getreidekombines instand zu 
setzen. Der gute Start garantiert 
(ür die Erfüllung der Verpflichtung.

Woldemar PETERS
Gebigt Turgai 

zen an. In vollem Gang wird das 
Saatgut geprüft. gereinigt und 
sortiert. Der Kolchos „Sozialism“, 
Ravon Mariuk hat Samen nur 
erster Klasse, dessen Lagerung 
streng kontrolliert wird. Auch die 
Kolchose „Schewtschenko“. „Kras- 
ny Pachar" und andere haben das 
Saatgut vorbereitet.

(KasTAG)

ken Traktoren „Kirowez". Die Tech­
nik wird im Brigaden-Baugruppen- 
verfahren instand gesetzt.

Von den ersten Tagen der Repa­
ratur an wurde in der Werkstatt ein 
wirksamer Wettbewerb um eine ho­
he Qualität aller Arbeiten entfaltet. 
Jeder von uns weiß sehr gut, daß 
die Funktionstüchtigkeit der Tech­
nik die beste Gewähr für eine ter­
mingerechte Ausführung aller Feld­
arbeiten und folglich auch für die 
Erzielung reicher Ernteerträge und 
die Erfüllung unserer Verpflichtun­
gen in der landwirtschaftlichen 
Produktion ist.

Im vierten Quartal dieses Jahres 
müssen wir plangemäß 30 verschie­
dene Getreidekombines — „Niwas", 
„Sibirjak“ und SK 4 — instand set­
zen. Gegenwärtig sind 14 Mähdre­
scher und 3 Traktoren К 700 
schon einsatzbereit. Es könnten ih­

Umfangreiches Programm
ren Aufgaben für das vierté Quar­
tal vorfristig fertig wird.

In der Reparaturwerkstatt sind 
ständig hochqualifiziert« Fachleute

Sobald die Ackerbauern des Kol­
chos „Sarja" die Ernte unter Dach 
und Fach gebracht halten, began­
nen sie mit den Vorbereitungsar­
beiten für das nächste Jahr.

Höchst. frohe und sachliche Ar­
beitsstimmung herrscht nach dem 
Novemberplcnum des ZK der 
KPdSU in der Reparaturwerkstatt 
der von Jakob Hefei geleiteten Bri­
gade Nr. 2. Das Kollektiv hat ein 
umfangreiches Arbeitsprogramm 
zu verwirklichen. Es soll allein Im 
vierten Quartal II Traktoren. 8 
Mähdrescher und 6 LKWs überho­
len. Gegenwärtig sind 5 Traktoren, 
ebenso viele Mähdrescher und 6 
LKWs startbereit. Der Werkstaft­
leiter Helmut Kellert Ist der Mei­
nung. daß die Belegschaft mit ih-

Hochbetrieb 
in den Farmen

In den Farmen der Abteilung 
Nr. 5 im Sowchos „50 Jahre 
UdSSR" verläuft die Viehwinterung 
erfolgreich. Alle Tiere sind in gu­
ten Ställen untergebracht und wer­
den sorgfältig gepflegt. Man arbeit 
tet in den Farmen nach einem 
festen Tagcsplan.

Die gut organisierte Pflege der 
Tiere bewirkt die Steigerung ihrer 
Leistung. Der Mildjcrtrag betrug 
in der Abteilung 2 103 Kilogramm 
je Kuh bei einem Jahresplan von 
2 190 Kilogramm. An die Erfas­
sungsstellen sind 7 600 Deziton­
nen Milcherzeugnisse abgelicfert.
■ Gute Arbeitsleistungen weist die 
Melkerin Soja Didenko auf. Sic hat 
seit Jahresbeginn 2 400 Kilogramm 
Milch je Kuli erzielt. Auch ihre 
Wettbcwerbsrivalinnen Rosa Traut­
wein, Ella Luft. Sinaida Stahlbaum 
stehen ihr in niciits nach. Gewis­
senhaft erfüllt seine Pflichten der 
Tierpfleger Alexander Lenhardt.

Nikolai IGOSCHEW 
Gebiet Nordkasachstan 

rer mehr sein, aber es mangelt an 
Ersatzteilen für die Mähdrescher 
SK 5 und SKD 5. Es mangelt be­
sonders an Wechselgetrieben. Treib­
riemen und einigen Baugruppen des 
Dreschwerks. Da müssen wir uns 
selbst aus der Not helfen. Hier 
springen unsere Rationalisatoren 
Johann Reckcrt und Johann Wiech- 
ncr ein sowie die Dreherin Elisabeth 
Wiechner.

Sehr gewissenhaft verrichten ih­
re Arbeit die Motorenschlosser 
Jakob Siebert, Christian Winhardt 
sowie die. Jungmechanisatoren und 
Komsomolzen Nikolai Kolganow 
und Nikolai Jakowenko.

Jerrnck KUSCHPENOW, 
Mechaniker in der Reparatur­
werkstatt des Tschkalow-Sow- 
chos
Gebiet Karaganda 

tätig. darunter der erlahrenc 
Schlosser Christoph Kunkel, der 
Schweißer Valeri Waßmann, der 
Dreher Jakob Salewski. Alle tun 
ihr Bestes, um die gesamte Repara­
tur der Technik im Tempo und in 

-ter Qualität durchzuführen.
Unlängst hat die Brigade Nr. 2 

auch mit der Schneeanhäufung 
begonnen. Als erster fuhr der sach­
kundige Mechanisator Iwan Gusch 
mit seinem Steppcnricsen К 700 
: naus aufs Feld.

Johann GRAF

Gebiet Koktschetaw

Auf Hochtouren läuft die Reparatur der Landtechnik in den Sowchosen 
„Nowoischimski" und „Krasnöjarski", Gebiet Zelinograd. Hier sind schon 
16 Getreidekombines einsatzbereit.

Die Leh^meislerschaft ist im „Nowoischimski" gut organisiert und ieifigt 
gute Früchte. Jeder Reparaturarbeiter hat einen Lehrling.

Johann Hertier wirkt im Sowchos bereits 12 Jahre. Er ist ein hochquali­
fizierter Dreher und erfüllt sein Schichtsoll ständig zu 150—160 Prozent. 
Zudem unterweist er seinen Sohn Viktor sowie Johann Klassen in seinem 
Beruf. Beide sind nach Beendigung der Mittelschule im heimatlichen Sow­
chos geblieben.
- In Anerkennung seiner langjährigen, gewissenhaften und tadellosen Ar­

beit erhielt der Mechanisator Alexander Groß aus dem Sowchos „Krasno- 
jarski" den Leninorden, den Orden „Ehrenzeichen“ sowie die Medaillen 
„Für ausgezeichnete Arbeit" und „Für Arbeüsheldenmut". Er war bei 40 
Ernteeinsätzen mit dabei. In diesem Jahr hat er 1 048 Tonnen Getreide ge­
droschen.

Unsere Bilder: Johann Hertier (v. r. n. I.) mit seinen Lehrlingen Viktor 
Hertier und Johann Klassen. Im Bild oben — Alexander Groß.

Fotos: Valeri Leschtschenko und Viktor Krieger

New York---------------------------

Kriegsschiffe 
vor Irans Küste

Das Flaggschiff der 7. US-Flotte 
„Blue Ridge“ hat den Marinestütz­
punkt in Yokosuka verlassen, mel­
det die Nachrichtenagentur UPI. 
Der Vertreter dcr ’US-Seestrcitkräf- 
tc weigerte sich, genau die Rich­
tung zu nennen, in welcher die 
„Blue Ridge' abgefahren ist und 
mit welchen Zielen. Die „Blue Rid­
ge" sei dem Kriegsschiffsverband 
der USA beigegeben worden, der 
derzeit im Indischen Ozean kreuzt, 
teilt UPI mit Pressemeldungen zu­
folge befinden sich derzeit in unmit­
telbarer Nähe der iranischen Küste 
21 Schiffe der USA-Seestreitkräfte, 
darunter mehrere Flugzeugträger, 
auf denen, dér „New York Times" 
zufolge, mehr als 350 Kampfflug­
zeuge stationiert sind.

Obwohl es klar auf der Hand 
liegt, daß nur Ruhe und Reserviert­
heit zu einer zufriedenstellenden 
Beilegung der jetzigen Krise im 
Interesse der Weltgemeinschall füh­
ren können, werden diese 'Maßnah­
men cingelcitet, um auf Iran Drück 
aiiszuilben. Die Versuche, durch An­
wendung von Gewalt die „Lösung 
zu forcieren", werden äußerst ge­
fährliche Folgewirkungen haben. 
Als ein Dokument des UNO-Si­
cherheitsrates wurde in New Y'ork 
ein Schreiben des Außenministers 
Irans an den UNO-Genernlsekretär 
veröffentlicht. Darin heißt es. daß 
der amerikanische Imperialismus 
und der internationale Zionismus ein 
neues Komplott gegen Iran aushek- 
ken und Gerüchte von einer „Mög­
lichkeit der Durchführung von Ter­
rorakten durch sogenannte irani­
sche Elemente in den Vereinigten 
Staaten" in Umlauf setzen.

Es sei ganz klar, daß solche Ge­
rüchte mit dem Ziel in Umlauf ge­
setzt werden, die amerikanische Öf­
fentlichkeit irrezuführen, die Emo­
tionen der Amerikaner ausz.iispielen 
und somit eine Begründung für 
die Fortsetzung der verbrecherischen 
Handlungen durch Imperialismus 
und Zionismus apf intprpationalcr 
Ebene zu finden.

Washington---------—————

Hetzartikel gegen 
die Sowjetunion

Die amerikanischen Kommentato­
ren Evans und Novak veröffentlich­
ten in der Zeitung „Washington 
Post“ einen Hetzartikel, in dem sie 
zu „beweisen" versuchen, daß die 
Sowjetunion an einer Vertiefung 
der jetzigen Krise in den amerika­
nisch-iranischen Beziehungen in­
teressiert wäre.

Die Publizierung plumper anti­
sowjetischer Erfindungen ist für 
diese Kommentatoren zu einer ge- 

, wohnten. Sache geworden, und 
der Grund hierfür liegt deutlich auf 
der Hand. In ihrer heutigen Notiz 
geben sie selbst zu, daß ihre In­
formationsquelle der amerikanische 
Geheimdienst ist

San Francisco----------------------

NATO-Pläne 
verurteilt

Die USA-Militaristen und ihre 
NATO-Partner unternehmen in 
Westeuropa gefährliche Schritte, die 
die Gefahr eines Kernwaffenkrieges 
heran (beschwören würden, schreibt 
die Zeitung „Peoples-World". Die. 
NATO-Länder sollen auf ihrer Ta­
gung im Dezember darüber entschei­
den. ob sie sich unter Druck der 
USA damit einverstanden erklären, 
daß auf dem europäischen Konti­
nent 108 Pershing-2-Raketen und 
464 Flügelraketen, die gegen die 
UdSSR und andere Staaten des 
Warschauer Vertrages gerichtet wä­
ren, stationiert werden. Das sei der 
.gefährlichste Plan der USA in der 
ganzen Geschichte der Kernwaf­
fen.

Die Stationierung neuer Raketen 
in Westeuropa bedeutet eine weite­
re Eskalation des Wettrüstens. 
USA-Verteidigungsminister Harold 
Brown erklärte unverblümt, das 
Pentagon plane, bis Mitte der 80er 
Jahre „militärische Überlegenheit" 
über die Sowjetunion zu erlangen.

Die Zeitung stellt fest, daß diese 
militaristischen Vorbereitungen der 
USA vor dem Hintergrund der vom 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
1.. I. Breshnew am 6. Oktober in 
Berlin dargeleglen Friedensinitiati- 
ven der Sowjetunion verwirklicht 
werden Allein der Oberste Sowiet 
der UdSSR hat für 1980 ein Bud­
get beschlossen, das eine Kürzung 
der Verteidigungsausgaben vorsieht.

Abschließend schreibt „Pcoplcs 
World“, die Eskalation der milita­
ristischen Vorbereitungen .werde 1

Ehrenamtliche , ,Freondschaft"-Korres|on<ieriten berichten

Mit Begeisterung

Im Dienstleistungskombinat von 
Urdshar wurde eine Komsomolzen- 
und Jugendbrigade der Näherinnen 
organisiert. Die Mädchen nannten 
ihre Brigade „Marischa".

Das Jugendkollekfiv hat 
Elfmonatsprogramm *"* ’
zent er'Z.ii. .'—э-------- —
die Brigademilgliedcr Helene Wag­
ner, Rachima Kyrykbajewa, Amelia 
Wotschel, Ludmilla Tschumak u. a. 
Die Lehrmeisterin Tamara Wolo­
bujewa ist mit der Qualität ihrer Ar­
beit sehr zufrieden.

„Unsere Mädchen wollen den 110. 
Geburtstag W. I. Lenins mit guten 
Arbeitsleistungen würdigen", sagt 
die Sekretärin der Komsomolorgani­
sation des Dienstleistungskombinats 
Ludmilla Perepeliza.

lafjprogramm zu 101,3 Pro- 
irfüllt. Ausgezeichnet arbeiten

Baujes TUBEKOW
Gebiet Semipalatinsk

Effektive Schafmast

Der Schafmastkomplex im Kolchos 
„Trudowik" macht seine ersten 
Schritte, hat aber schon Erfolg zu 
verzeichnen. Die von den Partner­
betrieben angenommenen 25 Kilo­
gramm schweren Hammel wogen bei 
ihrer Lieferung an das Fleischkombi­
nat bereits 39 Kilogramm. Dies ist 
das Durchschnittsgewicht von 14 000 
Masthammeln.

Zum Erfolg haben die Tierhalter 
Abikan und Apar Tuganow, Assija 
Kalijewa beigetragen.

Gegenwärtig bereitet man sich 
auf die Annahme einer neuen Par­
tie Masthammel vor, die in diesem 
Jahr zur Welt gekommen sind.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

gegen den Willen des USA-Volkes 
betrieben. Der USA-Kongreß habe 
keine Hearings in dieser Frage ver­
anstaltet und keinen Beschluß ge­
faßt, der den Plan des -Pentagon 
billigen würde.

Brüssel ------------------------------

Delegation 
besuchte 
Joseph Luns

Eine Delegation von Vertretern 
der nationalen Friedensbewegun­
gen der 15 NATO-Länder hat dem 
Generalsekretär des Nordatlantik­
block« Joseph Luns einen Besuch 
abgestattet. Die Friedensanhän­
ger brachten die ernste Besorgnis 
der europäischen Öffentlichkeit über 
die negativen Folgen zum Aus­
druck,.die die Realisierung der Plä­
ne der USA und der NATO haben 
könnte, in denen die Stationierung 
neuer Raketen und Kernwaffen in 
Westeuropa vorgesehen ist.

Wie der Sekretär der belgischen 
Friedensunion Jean Du Bosch 
dem TASS-Korrespondenten mit­
teilte, sprachen die Vertreter der 
Friedenskräfte der NATO-Länder 
die Meinung der Mehrheit der Be­
völkerung Westeuropas über die 
Notwendigkeit sofortiger Verhand­
lungen mit der Sowjetunion über 
alle Aspekte des Äbrüstungspro- 
blems und des Verzichts auf jegli­
che neuen Rüstiingsprograinmc aus.

Die Realisierung der NATO-Plä­
ne würde den Prozeß der interna­
tionalen Entspannung ernstlich be­
einträchtigen un^l di|s schon ohne­
hin intensive Wettrüsten stark vor­
antreiben, unterstrichen die Dele- 
gationsmitglieder. Die Vertreter der 
Friedensbewegungen setzten sich 
für die Annahme der sowjetischen 
Vorschläge ein, die auf die Redu­
zierung der Rüstungen und auf die 
Durchtührung von Verhandlungen 
zwischen Ost und West gerichtet 
sind.

Die Friedensanhänger aus den 
NATO-Ländern forderten die Füh­
rung des Nordatlantikblocks auf, 
auf das Programm zur sogenann­
ten Modernisierung des nuklearen 
Waffenarsenals in Westeuropa zu 
verzichten.

Die Mitglieder des Blocks wollen 
trotz, alledem auf der bevorstehen­
den NATO-Ratstagung einen Be­
schluß über die Produktion und 
Stationierung neuer amerikanischer 
Raketen fassen. erklärte Joseph 
Luns Jean Du Bosch zufolge.

Die Delegation der Friedensan­
hänger hat die NATO-Pläne, die 
den Interessen der Entspannung 
und dem Geist von Helsinki zu 
widerlaufon und den Abrüstungs­
verhandlungen ihre Grundlage neh­
men, verurteilt.

Das Kollektiv der Milchfarm Mr. 1 
des Dimitroll-Kolchos, Rayon Kel- 
lerowka, ist Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb für zehn Monate 
des vierlen Planjahrfünfts. Den Bes!- 
melkerinncn Adina Schulz, Dina Sla- 
nischewskaja, Pauline Findling und 
Julie Mieljahr wurden für ihre ver- 
trelflichen Leistungen Role Wander­
wimpel überreicht. Sie hoben s.ch 
vorgenommen, das laufende Plan­
jahr mit Höchslleisfungen in der 
Milchproduktion abzuschlioBen,

Beisteuer der Rafionalisalo en

Schon an die dreiflig Jahre erba ­
tet Johannes Anhold in da* Möbel­
fabrik von Schoriandy. In d.eiS' i 
hat er den Weg von einem Aroorcr 
bis zum Leiter der mechanischen
Reparaturwerkstatt zurückgelcgi und 
den Beruf eines Möbeltischlers voll­
kommen gemeistert.

Johannes Anhold ist einer der 
besten Rationalisatoren des Bet- 
Für aktive Teilnahme an der Erfül­
lung der schöpferischen Verpflich­
tungen wurde er mit einem Ehren­
diplom des Unionsrats der wissen­
schaftlich-technischen Gesellschaft 
ausgezeichnet.

In den drei letzten Jahren hat 
Johannes Anhold acht Verbesse­
rungsvorschläge mit einem ökono­
mischen Effekt von 16 000 Rubeln in 
die Produktion eingeführf.

Viktor LESHNJOW

Gebiet Zelinograd

Caracas ----------------------- ;—

Terror wird 
verstärkt

Mehr als 2 500 Personen sind dem 
blutigen Terror zum Opfer gefal­
len, den in den letzten Monaten 
das reaktionäre Regime in Guate­
mala entfesselt hat. Das hat vor 
Journalisten in Caracas der Leiter 
des Verbands der Hochschulstu­
denten Guatemalas Carlos Lopez 
erklärt. Er befindet sich auf èi- 
ner Reise durch mehrere lateiname­
rikanische Staaten, um die Auf­
merksamkeit der breiten Öffentlich­
keit des Kontinents auf die -tragi­
schen Ereignisse in seinem Lande 
zu lenken.

Lopez sagte weiter, dfc Schergen 
des guatemaltekischen Volkes hät­
ten die elementaren Bürgerrechte 
mit den Füßen getreten. Die zahlrei­
chen paramilitärischen Organisatio­
nen faschistischer Prägung, die von 
den Behörden gebildet wurden, gin­
gen gegen die Freiheitskämpfer 
brutal vor. Allein in den letzten 
Tagen seien in der Hauptstadt von 
Guatemala mehr als 40 aktive Mit­
glieder oppositioneller politischer, 
Parteien und der Gewerkschaften 
bestialisch ermordet worden.

Wie Carlos Lopez, ferner ausführ­
te, haben die Mörder der im Lande 
wirkenden anlikommunistischcn Ge­
heimarmee, dieses wichtigsten 
Werkzeuges für politische Morde 
des Regimes, eine Liste von 50 
weiteren Patrioten veröffentlicht, die 
physisch vernichtet werden sollen.

Aber keine auch noch so brutalen 
Aktionen der herrschenden Clique 
seien imstande, den sich verstärken­
den Kampf des guatemaltekischen 
Volkes gegen seine Unterdrücker 
zum Stillstand zu bringen. In ver­
schiedenen Gebieten des Landes 
fänden täglich Streiks und De­
monstrationen der Werktätigen 
statt.

Bonn - ----------------- ------------

Rüstungspläne 
für Westeuropa 
abgelehnt

Friedenskämpfer aus Frankreich, 
Belgien, den Niederlanden und der 
BRD haben bei ihrem Treffen in 
Mainz die NATO-Pläne zurückge­
wiesen, wonach in Westeuropa 
amerikanische Raketen- und Kern­
waffen mittlerer Reichweite statio­
niert werden sollen. Sie begrüßten 
die jüngsten sowjetischen Vor­
schläge und unterstrichen, daß die 
Friedensinitiativen der Sowjetuni­
on berufen sind, mit der Einstel­
lung des Wettrüstens und mit der 
Abrüstung zu beginnen.
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Konkret und lebensnah
Im Julujäiimsjahr der Neuländer- 

Schließung haben die Sowchose und 
Kolchose des GcbicÜ Zcllnograd 
etwa 204 Millionen Pud hochwerti­
ges Getreide in die Speicher der 
Hciiual cingcscltüllet gegenüber 
einem Plan von 123,5 Millionen 
Pud. Eine solche Menge Getreide 
wurde erstmals in der Geschichte 
des Ackerbaus des Iscliimgcbiels 
erzielt. Erfolgreich bewältigt das 
Gebiet auch die Pläne in der Pro­
duktion und im Verkauf der wich­
tigsten tierischen Erzeugnisse an 
den Staat. Im Vergleich mit dersel­
ben Zeit des Vorjahres hat sich der 
Fleisch-, Milch- und Eierverkauf 
bedeutend vergrößert.

Die Industriebetriebe haben über­
planmäßig verschiedene Erzeugnis­
se für etwa 3,7 Millionen Rubel rea­
lisiert. Überboten sind die Pläne 
der Erzeugung Voll Wärme- Ulld 
Elektroenergie. Mlncraldfing С Г n. 
Pflanzenschutzmitteln, Ersatzteilen, 
Gasherden u. a. in den Betrieben 
werden die Produktionsléchhölogle 
und die Arbeitsorganisation stän­
dig vervollkommnet, die Arbeitspro­
duktivität ^lcigt, die Qualität der 
Erzeugnisse wird besser.

Für die Werktätigen des Gebiets 
wurden Wohnungen mit elhct Ge­
samtfläche von 134 000 Quadratme­
tern, Vofschulklnderanstälten für 
510 Zöglinge und neue Schulen mit 
2 032 Schülerplätzen sowie eine 
Reihe von Objekten mit sozialer 
und kultureller Bestimmung ge­
baut.

Eine der Hauptbcdingurtgcn, die 
diese Erfolge gewährleisteten, ist 
das gestiegene Bewußtsein der 
Menschen, ihr tiefes Verständnis 
für die Politik der Partei und der 
Aufgaben des ökonomischen und 
wirtschaftlichen Aufbaus.

hl der Verstärkung der Tätigkeit 
der Parteiorganisationen hat der 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Verbesserung der 
ideologischen, politischen und Er­
ziehungsarbeit1' große Bedeutung. 
Dieses historische Dokument zielt 
alle Kommunisten auf die Gewähr­
leistung eines holicn wissenschaftli­
chen Niveaus der Propaganda und 
Agitation ab, auf die rieuung ihrer 
Sachlichkeit, auf die engere Ver­
bindung mit dem Leben, mit der 
Lösung der ökonomischen und po­
litischen Aufgaben.

Die Parteikomitecs des Gebiets 
konzentrieren ihre Aufmerksamkeit 
auf die Verstärkung der Vorberei­
tung und Umschulung der ideologi­
schen Kader. Allein Im laufenden 
Jahr wurden über 2 500 ideologi­
sche Kader in Kursen und Semina­
ren umgeschult. Die dazu unter­
nommenen Anstrengungen Ver­
stärkten den ideologischen Kader­
bestand qualitativ. Heute haben 96 
Prozent der Propagandisten abge­
schlossene oder nichtabgeschlössc- 
ne Hochschulbildung, 1 124 sind

Megewja ISMAGAMBETOWA,
Sekretär dec Zellnoarader OebletipartelkomiteéJ

birullfche Partei-, Sowjet-, Gtwfcrk- 
Schafts- und Komsomollunktlonäre, 
Betriebsleiter, eb'msovlelc sind Spe­
zialisten verschiedener Wlrlschalls- 
brauchen, 620 sind Vertreter der 
wissenschaftlichen und der schöp- 
lerischen Intelligenz,

Hauptinhalt der gesamten ideo­
logischen. politischen und Erzie­
hungsarbeit bleibt nach wie vor 
das massenhafte Studium der Шаг- 
Aiatiscli-Icninisliscnen Theorie, die 
Herausbildung einer wissen­
schaftlichen Weltanschauung bei 
den SoWjclinenschcn. Zur Zeit ler­
nen iln System der politischen, öko­
nomischen und Komsomolschuluhg 
insgesamt über 320 000 Pctsöheii — 
fast die gesamte erwachsene Be­
völkerung des Gebiets. Das höhere 
theoretische Niveau und die gestie­
gene Qualität des Unterrichts neh­
men einen größeren Einfluß auf 
die Entwicklung der ideologischen 
Reite, auf das Wachstum der ge- 
scilscha f tllch*po) I tischen und der 
Arbeitsaktivilät der Menschen, för­
dern die erfolgreiche Erfüllung der 
Pläne und der sozialistischen Ver­
pflichtungen der Kollektive. Als 
Beispiel können die Kollektive des 
„Zellllbgrudselmasch". des Wag- 
gönreparaturwerks. der Konftkli- 
onsfabrik „M. Mametowa", des 
Trusts „Zelintfânsstrot". Träger des 
Lcninordehs. der Zellnogradcr Pro­
duktionsvereinigung für Geflügel­
zucht, der Sowchose „Urjupfhski", 
„Jerkenschilikski", „Micliällowski" 
und viele andere dienen.

Die Mehrheit der Propagandisten 
vereint gekonnt die Erfüllung ihrer 
Dienstpflichten mit der Erlüllung 
ihres Parteiauftrags, erteilt den 
Unterricht auf hohem theoretischem 
und politischem Niveau, erzielt es, 
daß die Hörer sich die marxistisch- 
leninistische Theorie gründlich 
aneignen und die erworbenen 
Kenntnisse in der Praxis anweiidcn.

Immer stärker läßt sich die Effek­
tivität der ökonomischen Schulung 
verspüren, besondere beim Studium 
der lortschrilllichen Produktionser- 
lahrungcn, in der aktiven Teilnah­
me der Hörer am sozialistischen 
Wettbewerb, an der Bewegung für 
kommunistisches Verhalten zur Ar­
beit sowie an der Rationalisatoren- 
und Erfinderbewegung. Im vergan­
genen Jahr wurden mit unmittelba­
rer Beteiligung und Hilfe der Pro­
pagandisten über 69 000 individuel­
le. über 5 000 kollektive sorialfsli- 
sehe Verpflichtungen erarbeitet und 
über 9 000 persönliche Einspa­
rungskonten eröffnet Die Hörer der 
ökonomischen Schulen haben 2 000 
Vorschläge zur Verbessrung der 
Wirlschaltstätigkelt der Betriebe 
gemacht, mit einem ökonomischen 
Effekt von etwa 5,5 Millionen Ru­
beln.

In den letzten Jahren haben un­
sere Parteiorganisationen reiche 
Erfahrungen m der kommunisti­
schen Erziehung gesammelt. Das 
komplexe, umfassende Herangehen 

~ an die Organisation der Erzie­
hungsarbeit wird immer voller in 
der Praxis angewandt, Was die 
Wirksamkeit der Erziehungsmaß­
nahmen und deren Resultate hebt 
und aktiv beeinflußt.

Im Gebiet hat die Praxis der 
Durchführung einheitlicher Politla­
ge festen Fuß gefaßt. Es wurden 
18 Information^- und Propagandi­
stengruppen gegründet, denen poli­
tische Berichterstatter des Gebiets- 
parteikomitecs, Leiter der Gebiets­
organisationen und -Ämter, Mit­
glieder des Gcblettnktivs angebo­
ren. Die Mitglieder dieser Informa- 
tionsgruppen sprechen in den Ar- 
bcitskollcktivcn am ersten Freitag 
jedes Monats.

Ein Grundsatz unserer Tätigkeit 
ist es, daß die Betriebsleiter und 
Amtspersonen höchster Stufe aktiv 
an der Erziehungsarbeit tellnoh- 
ilien. üblich wird die gesellschatl« 
lich-pollllsche Attestierung der ver­
antwortlichen Leiter, dl» zur No­
menklatur des Gebietsparteikomitees 
gehören. Sie werden zum Studium 
an der Abenduniversität für Mar­
xismus-Leninismus. In den Rayon­
schulen des Parteiaktivs hcrahge- 
zogen.

Die erzieherische Rolle der lei­
tenden Kader Ist gewachsen, Ihre 
Verantwortung für das moralisch- 
Elitlsche Klima In den Arbeitskol- 

itiven ist gestiegen. Das Stepno- 
gorsket Sladtparteikomilee, die 
Rayonparieikomitees WisclirijoWka, 
Krusnosnamenka und andere, die 
Parteikolhitees der Produktionsver­
einigung füi Antierosionstechnik, 
des Bahnbetriebswerks Zclinograd 
und anderer Betriebe berücksichti­
gen bei der Bewertung der Arbeit 
Ucr Brigaden und Absclittille neben 
den Produktionskennziffern immer 
mehr auch den Stand der Arbeits­
disziplin, die moralische Atmosphä­
re, die Afbeits- und Lebensbedin­
gungen.

Im Komplex der ideologischen 
Erziehungsmaßnahmen spielt die 
Propaganda und Entwicklung der 
besten Neulandtraditionen eilte 
große Rolle. Die aktive Lebenshal­
tung der Neulandpioniere ist auch 
heute ein würdiges Vorbild für die 
Jugend, sie wird durch die Taten 
def zweiten Generation der Neu- 
laridbâuèrn tveitcfèntWickelt. im Ge­
biet ist eine zielgerichtete Arbeit 
entfallet zur Schaffung von Mu­
seen und Zimmerh des Neulandar- 
bfltsruhmés, zum Sammeln von Re­
liquien ühd Materialien über die 
Geschichte der Sowchose, Brigaden.

Besonder* »ei Unterstrichen, daß 
die I lauplaulmerksaiukeit bei dltsei 
edlen Sache, wie überhaupt im 
ganzen Prozeß der ideotogischcit 
und Arbeitserziehung, dem Vorbild 
derer gilt, von denen L I. Bresli 
new in seinem Buch „Neuland" 
schrieb.

Die heldenhafte Arbeit der Men­
schen, die wahre Freundschaft der 
Völkèf, ihre Selbstlosigkeit bei der 
Verwirklichung der gestellten Auf­
gaben haben in unserem ganzen 
Leben eihe bleibende Spur hinter- 
lassen, Heute leben und arbeiten 
im Gebiet Vertreter von über lOU 
Nationalitäten. Im Grunde genom­
men in jedem Kollektiv schaffen 
Schulter an Schulter Russen und 
Kasachen, Ukrainer und Deutsche, 
Belorussen und Vertreter allilcttr 
Nationalitäten, die In der einheitli­
chen Familie der Sowjetvölker er­
folgreich die gemeinsame Sache 
zum Wohl unserer Heimat verwirk­
lichen. Mit Stolz nennen wir un­
sere Schrittmacher, unsere besten 
Leiter und Spezialisten: Michail 
Dowshik, Nurgabul Malgashdarnw, 
David Burbaclt, Wladimir Dlljuk, 
Johann Scharf, Schuman Issabcknw, 
Natalia Gellert, Stanislaw Qawrl- 
Ijuk und viele andere, die dank Ih­
rer Arbeit in der ganzen Republik 
Achtung und Ansehen genießen.

Ein wichtiger Bestandteil des 
komplexen Herangehens an die 
Sanze Erziehungsarbeit, ein Mittel 
er Hebung ihrer Effektivität ist 

die Arbeitserziehung, die Behaup­
tung der gesellschaftlichen Bedeu­
tung Ihrer Arbeit im Bewußtsein 
der Menschen, die Unterordnung 
ihrer Anstrengungen den sozialen 
und politischen Zielen der Gesell­
schaft.

Besonders große Entfaltung er­
fuhren die politische Massenarbeit 
und der sozialistische Wettbewerb 
während der Erntebergung 1979. 
Die Parteiorganisationen führten 
den ganzen Komplex der ideologi­
schen Erziehungsarbeit in enger 
Verbindung mit der Erlüllung der 
Aulgabcn der Jübiiäumsernte und 
der GclreldeerfassuHg durch.

Eihe weite Verbreitung fand 
während der Enltcbergiing die In­
itiative der 20 Schrittmachcr-Me- 
chanlsatorenbrigzden. die sich ver­
pflichtet hatten, 15—20 und mehr 
Dezitonnen Getreide je Hektar zu 
ernten, wie auch der Wettbewerb 
der Agrarbetriebe und der Rayons 
Um den Verkauf einer größtmögli­
chen Menge Getreide an deli Staat, 
der auf initiative der Werktätigen 
der Rayons Atbassar und Zelllio- 
grad, der Sowchose „Perwömai- 
Ski", ..Drtcpropelrdwski" und des 
Kolchos „Krasnäjâ Sdfja“ ' gestar­
tet wurde.

in der Erzielung des Endergeb­
nisses — des überplanmäßigen Ver­

kaufs von 80 Millionen Pud Getrei­
de — hatte die exakte Organisie­
rung des Wettbewerbs eine große 
Rolfe gespielt. Die Rayons, die die 
höchsten Leistungen aUfWiCsen, 
wurden mit Republik- und Gebiets- 
(ahnen gewürdigt. Die Kollektive 
der Ernlc-Transporl-Komplèxe er­
hielten Diplome, und den besten Me. 
chanlsalorcli wurde der Titel „Efnlf- 
aktlvlst Im 2Ö. Jahr der Neuland­
erschließung" und „Kombineführer 
.Tausendler"‘‘ verliehen.

Gestützt auf die gesammelten 
Erfahrungen, arbeiten die Parteior­
ganisationen jetzt für die Entfal­
tung der Bewegung „Ole Auflagen 
des Planjahrfünfts — zum HO. Ge­
burtstag W. I. Lenins“.

Kennzeichnend für die jetzt ver­
lautende gegenseitige Prüiung der 
Erlüllung det Verpflichtungen auf 
den Versammlungen und Aktiven, ( 
wo diese für das abschließende 
Jahr des Planjahrfünfts übernom­
men und WetlbeWerbsvcrträge ab­
geschlossen werden, ist die einlei­
tende Verteidigung der Verpflich­
tungen sowie eine genauere razii- 
Ifehuhg.-

Wir sind bestrebt, den ganzen 
Komplex der ideologischen Arbeit 
auf die größtmögliche Entfaltung 
uer schöpferischen Kräfte der Men­
schen, auf die engagierte Anteil­
nahme der Werktätigen ah den An­
gelegenheiten der Gesellschaft, auf 
eine bedeutende Hebung def Effek­
tivität der schöpferischen Arbeit 
zu fichten, wie das Genosse M. A. 
Suslow in seinem Referat auf det 
yntonibefatung det ideologischen 
Funktionäre unterstrich.

Gegenwärtig Ist die ganze orga­
nisatorische und politische Tätig­
keit def Parteiorganisationen des 
Gebiets Out die allseitige Erläute­
rung der' Leitsätze und Schlüsse 
gerichtet, die Oehosse L. 1. Bresh­
new in seiner Rede auf dem No- 
vemberplenum (1979) des ZK der 
KPdSU hervorbrachte, sowie der 
Beschlüsse und Materialien des 
Plenums. Die Pläne der Partei In 
def weiteren Beschleunigung des 
Tempos der Entwicklung der Öko­
nomik und Kultur des Landes er­
fordern es. die Ideologische Arbeit 
unter den Massen auf eine neue, 
qualitativ höhere Stufe zu heben. 
In def Rede des Genössen L. 1. 
Breshnew sind dazu konkrete We­
ge gezeigt. Das ist vof allem die 
allseitige Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs, seine Orientie­
rung auf die qualitativen Kennzif­
fern.

Gestützt auf die Beschlüsse des 
Novemberplenums (1979) des ZK 
der KPdSU und die Weisungen des 
Gehossen L. L Breshnew, richten 
die Kommunisten die Anstrengun­
gen aller Werktätigen des Gebiets 
auf die erfolgreiche Erfüllung def 
Pläne und Verpflichtungen für das 
vierte Jahr und des gahzen Plan­
jahrfünfts. entfallen nucti breiter 
den sozialistischen Wettbewerb um 
eirt Würdiges Begehen des 110. Ge­
burtstags W. i. Jenins und des 60. 
Jahrestages Sowjetkasachstans.

Mit Pflichtgefühl
Die Hörer der Schule für 

Grundlagen des Marxismus-Le­
ninismus-Mechanisatoren, Vieh­
züchter und andere Spezialisten 
des Kolchos „XXII. Parteitag" — 
erlernen im zweiten Studienjahr 
das Programm „Die Verfassung 
des entwickelten Sozialismus". 
Darin werden sie von der Propa­
gandistin Olga Lemmer unterrich­
tet.

Diese Menschen sind verschie­
denen Alters Ubd haben kein 
gleiches Bildungsniveau. Daher 
bereitet sich Olga Stepanowna für 
jede Unterrichtsstunde gründlich 
vor. Die Propagandistin benutzt 
Werke der Klassiker des Marxis­
mus-Leninismus, Materialien des 
XXV. Parteitags, der Plenen des 
ZK der KPdSU, Wörterbücher. 
Nachschlageliteratur, Lehrbehel­
fe, technische und Sichtagitati­
onsmittel.

Die Propagandistin Unterhält 
mit ihren Hörern gegenseitigen 
sachlichen Kontakt. Jeder ihrer 
Vorträge oder Gespräche verläuft 
in einer lebhaften, ungezwungenen 
Atmosphäre und hinterläßt im 
Gedächtnis der Hörer eine tiefe 
Spur. Und das erzielt Olga Lern- 
mer dadurch, daß eie jede zu stu- 
dierende Frage eng mit dem Le­
ben Verbindet, mit der Praxig des 
Kolchos und seiner Abschnitte, 
mit den Arbeiteangelegenheiten 
jedes Hörers.

O. Lemmer arbeitet viel mit 
Ihren Hörern, lehrt sie, selbstän­
dig mit dem politischen Buch zu 
arbeiten, Verlangt Unbedingt Kon­
spekte zu den Themen, veranstal­
tet Aussprachen darüber.

Der Erfolg der Propagandistin 
erklärt sich auch dadurch, daß 
sie sich der Methode praktischer 
Aufgaben für die Hörer bedient.

„Und dag ist besonders Wich­
tig“, sagt O. Lemmer, „nicht nur 
für die Festigung der Kenntnis, 
se, sondern auch in der Entwick­
lung der Aktivität der Hörer bei 
der Suche nach Produktionsreser­
ven."

Während des Studiums des The­
mas „Das Planjahrfünft der Ef­
fektivität und Qualität" wurden 
die Hörer z. B. beauftragt, die 
Tätigkeit Ihrer Abschnitte zu 
analysieren und ungenutzte Re. 
serven zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und Verbesse­
rung der Arbeitsqualität zu er- 
mlttcln. Außerdem sollten sie die 
Erfüllung des Programme für das 
vierte Planjahr in der Viehzucht 
analysieren und ein Referat „Kurs 
des XXV. Parteitage der KPdSU 
auf die Steigerung der Effektivi­
tät und Qualität der gesamten 
Arbeit" verfassen. Bel der Bespre 
chung der erfüllten Aufgaben

machten die Hörer viele wertvol­
le Vorschläge.

Bei Olga Lemmer wurde es zur 
Regel: alle im Läufe der Erfül­
lung def praktischen Aufgaben 
gemachten Vorschläge werden In 
der Schule allseitig éförtèrt. Die 
besten Werden an die Administra­
tion weitergeleitet.

Gekonnt nutzt die Propagandi­
stin Materialien aus der Presse, 
besonders, wenn Vergleiche nötig 
sind. So machte z. B. die Propa­
gandistin auf Grund von Verglei­
chen eine Gegenüberstellung des 
Wachstums des materiellen Wohl. 
Standes der SoWrjëtmensehëh ühd 
der Unsicherheit und Arbeitslo­
sigkeit in den kapitalistischen 
Ländern.

Olga Lemmer hält Ihre Hörer 
ständig im Bilde über die wich­
tigsten Ereignisse in der Weltare­
na. Jede Unterrichtestunde Wird 
mit einer Polftlnformatlon abge­
schlossen. Auf diese Weise mei­
stern die Hörer die Fertigkeiten 
der AgltatiohB, und Massenarbeit.

So führen der Leiter der Kom­
plexbrigade Johann Semke, die 
Mechanisatoren Richard Lemmer, 
Heinrich Schwarz und andere Hö­
rer Politinformationen in ihren 
Arbeitskollektiven durch. Mit 
Achtung spricht man über den 
Agitator Friedrich Micke.

Olga Stepanowna ist ein gern­
gesehener Gast in den Farmen, 
im Feldstandort, Wo sie ala Polit- 
infornlator tätig ist. Gleichzeitig 
interessiert sie sich für die sozia­
len und Arbeitsverhälthisse der 
Tiefzüchter und Feldarbeiten für 
ihre geistigen Bedürfnisse und 
Lebensauffassungen.

„Ohne das“, meint die Kommu­
nistin, „wäre es schwer, als Pro­
pagandist zu arbeiten. Ich muß 
wissen, womit der Hörer heute zu 
tun hat, welche Leistung in der 
Produktion von ihm zu erwarten 
ist."

Ein Propagandist kann nur 
dann Erzieher und Lehrmeister 
sein, solange er selbst lernt. Und 
das ist unbestreitbar. Olga Stepa­
nowna vervollkommnet ständig Ih­
re propagandistische Meister­
schaft, studiert lm Fernunterricht 
an der Universität des Marals. 
mus-LenlnismuB, besucht regelmä­
ßig Rayon- und Ocbletsseminarc 
der Propagandisten. Ale Mitglied 
des methodischen Rates beim Ka­
binett für politische Aufklärung 
des Rayonpartelkomitee« Bisch 
kul erweist eie den Propagandi­
sten große Hilfe.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundeohaff

QObiet Nordkaeaehotan

Schob 16 Jahre arbeitet Pauline Schlägel als Anstrei­
cherin uhd Verputzerin im Pawlodarer Wohnungsbau­
kombinat. Viele in der Stadt errichteten Wohn­
häuser verdanken ihr die Schönheit ihrer inneren und 
äußeren Ausstattung. Mehrere Jahre führt Pauline Schlä­
gel den Titel „Aktivistin der kommunistischen Arbeit".

Im Bild: Pauline Schlägel (Uriks) und Raissa Nagli aus 
der Brigade Andrej Dortmann beim Verputzen des 9ge- 
schossigen Gebäudes im Wohnkomplex Nr. 33 von 
Pawlodar.

Foto: Viktor Krieger

Dein Standpunkt im Leben

Zielstrebigkeit
Er stammt aus eitler kinderrei­

chen Bauernfamilie. Sein Vater 
halte eine armselige Lehmkate mit 
bemoostem Strohdach geerbt und 
mußte hart arbeiten. Anton Zeller 
ist bald fünfzig, doch die Erinne­
rung an seine frühe Kindheit, da 
das Stück Brot über alles geschätzt 
wurde, ist nicht verblaßt. Heute ist 
cs natürlich alles ganz anders. 
Doch das ehrerbietige Verhalten 
zum Brot, zu allem, was dank der 
Mühe des Ackerbauern und Tier­
züchters geschaffen wird, ist ge­
blieben, Auch die Gewohnheit, früh 
aufzustehen. Der Großvater wurde 
vom Hahnenschrei und der Not 
des Armbauernalltags geweckt. 
Sein Enkel könnte jetzt vielleicht 
etwas länger ruhen. Doch das wäre 
gegen die Gewohnheit, gegen sein 
rastloses Wesen. Als einer der er­
sten Ist Anton Zeller am frühen 
Morgen In der Farin.

Auf die Leute kann sich der 
Farmlelti-r Zeller verlassen. Einer 
hilft dein andern, und jeder Ist als 
Mitglied des Kollektivs daran In­
teressiert, die Leistungen in der 
Tierzucht zu steigern. So versteht 
man hier dell Slttn des sozialisti­
schen Wettbewerbs. Doch das gute 
Vorbild des Produktionsleiters, sei­
ne Fähigkeit, die Arbeit zu organi­
sieren. mit Rat und Tal zu helfen, 
aufmerksam zu den Ansprüchen 
der Tierzüchlor zu sein, hat viel zu 
bedeuten. Die Anforderungen der 
Produktion an einen Leiter werden 
ja immer höher,

„Der Leiter Von heute" betonte 
L. 1. BrëslineW auf dein XXV. Par­
teitag der KPdSU, „muß in sich 
Parteilichkeit mit großer Sach­
kenntnis, Diszipliniertheit mit in­
itiative und schöpferischem Heran­
gehen an die Sache organisch ver­
binden. Zugleich ist der Leiter ver­
pflichtet, an jedem Abschnitt die 
sozialistischen und erzieherischen 
Aspekte zu beachten, feinfühlig den 
Menschen, ihren Nöten und Be­
dürfnissen gegenüber sowie vor­
bildlich bei der Arbeit und im Le­
ben zu sein",

Anton Zeller isl bemüht, diesen 
hohen Anforderungen gerecht zu 
werden, Er ist ein guter Fachmann, 
der nicht nur an dio Aufgaben von 
heule denkt, weil auch dio Tier­
zucht ohne wissenschaftlichen Fort­
schritt nicht auf den grünen Zweig 
kommen kann.

Die Milchfarm ist im Kolchos 
„XXII. Parteitag der KPdSU" ein 
»ewlnnbringcnder Abschnitt. Die 

lelkeflnnen haben Sich verpflich­
tet, 4 000 Kilogramm Milch je Küh 
zu erhalten und In diesem Jahr 
20 000 Dezitonnen Milch an dcii 
Staat zu verkaufen. In den Iß Jah­
ren. da Anton Zeller hier Leitet isl, 
stieg die Milchproduktion oul mehr 
als das Dreieinhalbfache, die Milch­
erträge sind stabil, und heule ge­
hört die Farm zu den bèslen In der 
Republik. Natürlich ist es nicht das 
Verdienst des Farmleiters allein. 
Der Kolchosvorsitzende A. L.Ko- 
stjankln Ist ein erfahrener Fach­

mann. und irrt Vorstand gibt es 
noch andere tüchtige Männer.'

Alle Produktionsprozesse sind 
in der Milchfarm mechanisiert, lür 
die Verbesserung der Arbeitsbe­
dingungen und def Erholung der 
Tietzücnter wird ständig gesorgt. 
Für die Winterhaltung def Tiere ist 
auch eine gute Futlcrbasls von Be­
deutung. Doch Hauptsache bleiben 
die Menschen, die hier Ith Kollek­
tiv in kameradschaftlicher Atmo­
sphäre arbeiten, das Vermögen des 
Farmleiters, diese zu schaffen und 
zu festigen, den sozialistischen 
Wettberb als moralischen Hebel ge­
schickt auszunützèn,

Unter dyn 23 Melkerinnen der 
Fäffii Sind JèlisâWètâ GUfllta, 
Lydia Lehmann und Olga Wer­
ner im Wettbewerb führend. Sie 
wollen es bis auf 5 000 Kilo­
gramm Milch je Kull brin­
gen. Daß man hier die 
Auflagen des Planjahriünfts in der 
Milchproduktion bereits im Septem­
ber absolviert hat, ist vor allem den 
Bcstmelkerinnen zu verdanken. 
Doch ohne eine wissenschaftlich be­
gründete künstliche Auslese und 
Reproduktion der Herde wäre die­
ser Erfolg kaum möglich. „Die Ver­
besserung des Tierbestands be­
trachten Wir als Aulgabe Nr. I. 
Wir haben Zuchttiere aus Lettland. 
Estland und anderen Regionen und 
messen der Insettiination große Be­
deutung bei", erklärte Anton Ztllcr.

Er sprach über die Perspektiven 
des Kolchos, entwarf anschaulich 
das Bild der Realisierung seiner 
Pläne, darunter der weiteren Festi­
gung der FutterbaslS, der Vermeh­
rung der hochproduktiven Zuchtras- 
Se. In den Fachzeitschriften auf sei­
nem Arbeitstisch sieht man zahlrei-

Devise: Sich ständig 
fortbilden

Im Werk für Btahlbetonerzeug- 
nlase des Trusts „Kasnietallurg 
strol'* sind zwei Komsotnöltlrkel 
tätig, die 85 Personen erfassen. 
Im vorigen Jahr studierten die 
Komsomolzen den Kursus „Die 
Verfassung des entwickelten So­
zialismus". In diesem Lehrjahr 
unterflehten die Propagandisten 
W. Sirman und A. Semcnenko sie 
lm Thema „Biographie W. I. Le­
nins". Erfolgreich vereinen ihre 
Arbeit mit dem politischen Un­
terricht die Dispatcherin Valenti­
na Brankowjan, die Buchhalterin 
Lydia Papni, die AtmätUFenarBei- 
ter Asat Karimow, Galina Pros- 
sekoWa, Maria Irgalina, PaWlina 
Oorjanlha.

Die Komsontoljugend. die von 
Klawdia Rakitlna angeleitet Wird, 
lebt und arbeitet unter def Devi­
se: Sich mit dem Erreichten nicht 
zufriedengeben, sein Wissen stän­
dig vervollkommnen, politisch ühd

beruflich waehken. Fünf Komso­
molzen lefnan in der Abendschu­
le für Arbeiterjugend, die Labo­
rantin Jelena Fomirtych studiert 
an der Abendabteilung des Bau­
technikums.

Tn diesem Jahr ist die Komso­
molorganisation um weitere 23 
Personen angewscheen: Das Ju­
gendkollektiv erhielt eine Auffül­
lung. es Bind Praktikanten aus 
der technischen Berufsschule. Vie­
le von ihnen nehmen bereits akti­
ven Ahtèll afft Leben der .Werk­
jugend. Lilli LIchwald und Laris­
sa Masura üben Patenschaft über 
den Hofklub „Olympia", Ljuba 
Abramowa erfüllt verschiedene 
Aufträge.

Den Jugendlichen steht dss Le- 
nin Testat bevor, und darauf wol­
len sie sich gut vorbertiten.

N. ARSLANOWA
TéffliftâU

‘---------------- Wenn alle so wären-----------------------—

Es geht 
um das Vorbild

Emma fühlte eich unwohl. 
Wahrscheinlich war slè von der 
ungewohnten Arbeit übermüdet. 
Darum ging sie nach der Bchicht 
zu Bett. Von lautem Streit aus 
dem Schlaf gerüttelt, konnte Sie 
zuerst nicht begreifen, wo sie sich 
befand. Sweta saß am Tisch, Rösa 
ging im Zimmer erregt herum und 
gestikulierte:

„Nun aber Schluß damit! Wie 
ihr wollt — teh nächtige zum letz­
ten Mal hier. So auf das dumme 
Oeschwâtz teintallen! .Textilarbei­
ter, ausgezeichneter Beruf...’ Und 
in Wirklichkeit... BtaUb, dumpfer 
Geruch und ohrënbeteubehdes Rat­
tern... Mir genügte. Und du? 
Warum schweigst du?" Und sie 
blieb vor Sweta ,tehen.

Emma hielt den Atem an. 
Gleich die Flinte ihS Körn wer­
fen?... Rosa war ein ganzes Jahr 
älter als sie und Sweta. Alle drei 
hatten in einer Klasse gelernt. 
Auch damals saßëü Sie nebenein­
ander, als der Vertreter der Fa­
brik In ihre Schule kam Und über 
dëh Textilafbeiterbëfuf erzählte, 
bie drei Freundinnen War eh auch 
die einzigen, die sich sofort be­
reit erklärten, nach Schulabgang 
in die Tschintkentef Berufsschule 
zu fahren, um Spinnerinnen Zu 
Werden. Mil den Eltern hatte Em­
ma keine Schwierigkeiten: Mutter 
und Vater waren einhellig dafür...

„Enlma, schläfst dü?“ hörte sie 
Rosas Stimme.

..Mensch, sei doch vernünftig", 
Sweta versuchte sie zurückzuhal­
ten, „Laß sie doch ruhen."

Emma öffnete die Augen und 
sah Rosa fragend an.

„Sehr gut, daß du wach bist, 
also damit du es weißt — wir 
hauen ab, oder...?" und sie sah 
Sweta an. Diese senkte den Blick.

„'raus mit der Ahtwort. 
Kommst du mit oder nicht?"

Emma hatte es nochmals ver­
sucht, Rosa zu überzeugen, doch 
vergeblich. Sie blieb fest.

Als Emma am nächsten Morgen 
erwachte, waren die Mädchen 
nicht mehl da. Aüf dem Stuhl 
heben Ihrem Bett lag ein Blatt 
Papier, auf dem ihlt Hosrts Hand­
schrift geschrieben stand: „Der 
Bus fährt um 9 Uhr. Wir lösen 
dir elfte FâhrliâFtë." Emma Zcffiß 
den Zettel und ging sich waschen, 
denn um 8 Uhr begann die Mor- 
gänschicht».

Die Spinnmaschine hat zwei 
Spindelreihen. Emma bedient acht 
Reihen, Ist das viel?

Urteilen eie selbst. An einem 
Subbotnik hatte der Komsomolse- 
kretär der Abteilung, éin gesunder 
und starker Junge, sich an die 
Spinnmaschine gestellt. Er wollte 
Sich keineMtaiis von seinen Komso­
molzen unterscheiden, ihm fehlte 
aber die Übung, und da et sicn 
dessen bewufJt war, nahm er sich 
nur eine Reihe. Und das war sein 
Glück, denn vor Schichtschluß 
war er pudelhaß und hUndsmüdc. 
Qualifizierte Spinnerinnen bedie­
nen sechs (normgemäß), abèr aUch 
sieben und sogar acht Reihen.

Emma ist ein energisches und 
flinkes Mädchen, über solche sagt 
man: ein Energieklumpen. Wieviel 
Kilometer sie in einer Schicht 
läuft, wei5 sie nicht, eie hat sich 
auch nie daiür interessiert, wie 
lang eine R»ihe ist. Das spricht 
aber beredt dafür, daß ihr die Ar­
cen iiicat scnwei lallt. Meine 
Gesprächspartnerin Emma Mun- 
nich gewöhnt sich allmählich an 
die Steile im Zimmer des Meisters. 
Ich frage sie nach der Gewahr ih­
rer Erfolge.

„Ich bemühe mich, gewissen­
haft zu arbeiten, außerdem neuen 
mir sehr meine Ertailrungen, die 
ich in sieben Jahren gesammelt 
habe (soviel Zeit ist nämlich nach 
dem Abehd vergangen, seit Rosa 
und Sweta sie. im Such ließen). 
Emma gehört zu jcneti Komsomol­
zen des Tsehinikenter Baumwoll­
kombinats, diè als erste die initia­
tive unterstützten, zum 110. Ge­
burtstag W. 1. Lenins den Fünf- 
jahfplan zu erfüllen.

„Und warum unbedingt zum 
110. Geburtstag? Ist es das Er­
gebnis sorgfältiger Berechnungen 
Oder eine rein emotionelle Ent­
scheidung?“
’ „Das Vierjahresprogramm habe 
ich in 3,5 Jahren bewältigt", sagt 
Emma, „Dann analysierte ich auf­
merksam, wië ich die Zeit während 
der Schicht nutze, und es erwies 
sich, daß ich bei weitem nicht al­
le Reserven im Spiel hatte, und 
eine davon war die Möglichkeit, 
noch eine Maschine, die vierte, zu 
bediehen. Selbstverständlich ist 
die Arbeitsproduktivität dadurch 
gestiegen."

Es gibt da aber noch etwas, was 
sie zu diesem Scann anregle. sie 
Weiß genau! Wird sie ihre Ver­
pflichtungen einlöseh, werden ihr1 
die anderen folgen. Da handelt es 
sich nicht nur um den ökonomi­
schen Effekt. Viel wichtiger ist 
das moralische Vorbild.

Karl ROHN 
Tschimkcnt

die Randbemerkungen, mit Bleistift 
gemachte Notizen, darunter solche 
Wie ..Information für unsere Mel­
kerinnen, mit ihnen besprechen", 
„Muß eingeführt werden", „Stoff 
zum Referat" Us*. Als Fachmann 
mit weitem Gesichtskreis, der ziel­
strebig nach neuen Methoden zur 
Steigerung der Leistungen sucht, 
unterschätzt der Farmleitef die 
Erziehungsarbeit uhter der Jugend 
nicht.

Kömmcn junge Mädchen In die 
Farin, erkennet! sie In Anion Zeller 
gleich einen aufmerksamen Lehr­
meister. Ef erklärt geduldig jede 
Aufgabe, hebt hervor, daß die Ar­
beit in der Tierzucht ohne volle 
Hingabe und Fortbildung nicht er­
folgreich sein kann. Der Farmiel- 
ter ist bemüht, den jungen Tier­
züchtern Liebe zum Beruf anzuer­
ziehen, Sie von der großen Bedeu­
tung ihrer gewissenhaften Arbeit 
für den ganzen Betrieb zu über­
zeugen.

Lydia Lehmann, Lilli Storz, OJ- 
ga Kramet und Ljuba Ackert ka­
men in diesem Sommer nach der 
Absolvierung der Mittelschule in 
die Farni. Die Mädchen sind fleißig, 
übernehmen eifrig die Erfahrungen 
der älteren Melkerinnen, lernen, 
wie es Iln Fätmkollcktiv üblich ist, 
jedes Kilogramm Milch zu zählen 
und für die höhe Qualität der Er­
zeugnisse zu sorgen. Solche Schü­
lerinnen machen Antor. Zeller Freu­
de. denn er sorgt für einen würdi­
gen Nachwuchs.

Er selbst hat In Grodikowo feste 
Wurzeln geschlagen und betont mit 
Genugtuung, dal) die Mädohen Und 
Jungen meistens hier im Kolchos 
bleiben. Das Ist von Bedeutung 
für die Lösung des Kaderproblems

und wird dank der ständigen Auf­
merksamkeit zu den Kolchosbauern, 
insbesondere zu der Jugend seitens 
der Parteiorganisation und des 
Kolchosvorstands erzielt.

Der ökuiiuiiilsctte Foflsclifitt, der 
Aufstieg der Landwirtschaft sind 
Ja ohne die Befriedigung der ge­
wachsenen kulturellen Bedürfnisse 
def Dotfeinwohnër undenkbar, In 
Gtod I к □ Wo gibt es ein 
schönes Kulturhaus. Hier Werden 
interessante bunte Abende veran­
staltet. Treffen mit Arbcitsvetéra- 
nert, Gedenkfeiern zu Ehren 
der besten Kolchosbauern. Be­
liebt sind die Laienkunstzir­
kel und die Darbietungen ih­
rer Mitglieder. Die Rol- 
chosbibliothek kann sich nut ihrem 
Bestand mit der Rayonbibliothek 
messen. Gute Dienstleistungsbetrie­
be sind lür ein modernes Dori 
nichts Neues. Doch das schmack­
hafte Brot, das man in Grodikowo 
bäckt, ist sogar in den Nachbar­
dörfern in gutem 'Ruf.

Darüber spricht Anton Zeller mit 
berechtigtem stolz. Sein Arbeits­
platz ist die Milchfarm. Doch als 
Patriot seines Dorfes freut er sich 
über die begrünten Straßen, über 
alles, was das Leben hier ver- 
Schöitert. Et tut, Was er kann, da­
mit def Kolchos feicher werde. 
Darum War er achtmal Teilhehmcr 
der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft und ist Träger des 
Ordens der Oktoberrevolution und 
des Ordens „Ehrenzeichen" sowie 
des Titels „Bester Organisator der 
landwirtschaftlichen Produktion“.

Adolf ANTONI

GébieLibshâmbut
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Meine Mitschüler

Exponate erzählen
Das-Gebiefskomsomolkornitee hat­

te beschlossen, anstelle der allen 
Schule in Nadeshdinka ein Museum 
für Landeskunde zu bauen. Die 
Schüler schafften es in einem Som­
mer, und ins Museum wurden mehr 
als 500 wertvolle historische Expo­
nate über die Geschichte des Ge­
biets üborgeführt. Der Rat, der vom 
Komsomolkomifee der Schule ge­
gründet wurde, leitet die Suchaktio­
nen.

Die Museumsexponafe erzählen 
von den ruhmreichen revolutionä­
ren Ereignissen im Gebiet und im 
Rayon.

Museen gibt es jetzt in den Mit­
telschulen Nikolajewka und An­
drejewka. In Hunderten Eintragun­
gen im Gästebuch danken die Be­
sucher den Schülern für die Schaf­
fung der Stätten für die Erziehung 
der jungen Generation, für die Eh­
re, die den Teilnehmern des Bürger­
und des Großen Vaterländischen 
Krieges erwiesen wird.

Die roten Pfadfinder des Rayons 
Andrejewka haben reiche Materia­
lien gesammelt. Hier hallen Im 
Bürgerkrieg erbitterte Kämpfe mit 
weißen Kosakenbanden slattgefun- 
den. Besonders heldenhaft war die 
Verteidigung von Tscherkessk. Die 
diesbezügliche Suche im Rayon wird 
vom Teilnehmer des Großen Vater­
ländischen Krieges Nikolai Sujew 
geleitet. Die Komsomolorganisatio­
nen der Schulen unterhalten enge 
Verbindungen mit den Veteranen. 
Große Hilfe erhalten die roten 
Pfadfinder von den Komsomolzen 
der 20er und der 30er Jahre Sinaida 
Bespalowa, Anatoli Lapin, Omar 
Moldagoshin U. a. Während ihrer 
zahlreichen Begegnungen mit den 
Kindern erzählen sie über den 
Kampf für die Sowjetmacht in Ka­
sachstan, über Volkshelden.

Ich glaube, daß man interessant 
leben soll. Das Leben ist inhaltsrei­
cher, wenn man ein Hobby hat, für 
etwas schwärmt. Viele meiner Mit­
schüler haben Interesse für Malerei. 
Besonders gefallen mir die zarten 
Zeichnungen von Olja Shirowa.

Sehr gern betuchen wir unseren 
Sportsaal, wenn dort unsere Gym­
nasien Machabbat Latypowa, Olja 
und Tanaj Sumarokowa, Dima Krie­
ger u. a. trainieren. Es gibt In un­
serer Schule Nr. 54 wohl kaum ein 
Konzert, an dem sich nicht unsere 
Vokalgruppe mit Tanja Michnejewa 
beteiligt. Sie erntet immer stürmi­
schen Beifall.

Mit unserem „Geographen" Roma 
Kopytin unternehmen wir alle zu­

sammen weite Entdeckungsreisen 
durch die exotischen • - ■ 
Welt.

In der letzten Zeit 
sich unsere Mädchen 
gern mit Stricken und 
sere Klassenleiterin Swetlana Ser­
gejewna ist selbst eine leiden­
schaftliche und qualifizierte Stricke­
rin. Diese ihre Leidenschaft hat sich 
auch auf uns übertragen. Wir haben 
sogar einen Zirkel gebildet, den 
übrigens auch einige Jungen besu­
chen, so daß wir bald *
Pullis und Mützen nach 
Mode tragen werden.

Länder der
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Alex FOHRE

Gebiet Taldy-Kurgan

Die Klasse 4 der Mittelschule 
Nr. 30 ist wie viele andere. Und 
dennoch hat sie etwas Besonderes 
an sich: Das lebensfrohe Völkchen 
hier treibt sehr gern Sport. Der 
Turnlehrer Jewgéhi Jewnenfschuk 
und die Trainerin in Leichtathletik 
Irina Nesmejanowa meinen zufrie­
den, daß die Jungen und Mädchen 
im verflossenen Sommer Im Sport­
lager fleißia trainiert und sich ab­
gehärtet haben, daß sie gut einge­
brannt sind.

„Der Sport diszipliniert und 
hilft im Lernen. In unserer Klasse 
lernen in diesem Jahr viele bedeu­
tend besser als Im vorigen", meint 
Rudi Koop. Er und Serjösha Jelessin 
haben es im Weitsprung auf 4,42

Meter gebracht. Sascha Kohonenko 
und Sascha Jelessin haben ebenfalls 
hohe Leistungen erreicht. Unter den 
Mädchen waren Katja Löwen und 
Maria Monar im Weltsprung die 
besten. Besonders großen Erfolg 
haften die Mädchen in Gymnastik.

Die Klasse belegte den 3. Platz 
In den Republikwellkämpfen „Starts 
der Hoffnung" und durfte nach Ar­
tek fahren. Zwar gewannen sie dort 
keinen Preis, dafür aber viele Freun­
de. Sie sahen und erfuhren viel 
Neues. Jetzt trainieren sie wieder 
fleißig in ihrem Sportsaal,

Stephen SIEMENS

Akfjubinsk

Wie die Lehrerin
Bereits vier Jahre besuche Ich 

nun die Mittelschule im Dorf Krassi- 
woje. Jetzt habe ich hier viel Freun­
de und Freundinnen. Aber anfangs 
fühlte ich mich nicht ganz wohl im 
fremden Kollektiv. Da kam mir die 
Klassenleiterin Polina Jewsejewna 
Dolbnja mit Rat und Tat zu Hilfe. 
Sie unterhielt sich viel mit mir, 
fragte mich aus über meine Ver-

wandten, über meine Interessen, er­
zählte mir viel von ihrer Arbeit und 
der Familie.

Besonders gern arbeitete Ich an 
ihrer Seife im Ernteeinsatz. Polina 
Jewsejewna machte nicht viel Wor­
te, sie arbeitete einfach fleißig mit. 
Da mußten wir auch tüchtig zu­
packen, um nicht zurückzubleiben.

So fand ich mich leichter und schnel­
ler zum Kollektiv.

Jetzt lernen wir in der 10. Klas­
se. Unsere Klasse ist sehr einträchtig. 
Man nimmt sich an uns ein Beispiel. 
Manche von meinen Mitschülern 
möchten nach Schulabschluß eine 
pädagogische Hochschule beziehen. 
Ich will einen anderen Beruf erler­
nen. Aber ich möchte stets so 
pflichttreu und verbindlich sein wie 
meine Lehrerin Polina Jewsejewna 
Dolbnja.

Emma BERGER
Gebiet Turgai

Das schmeckt
Stellt euch einen großen gedeck­

ten Tisch vor, aut dem verschiede­
nes Gemüse steht. Dieses Gemüse 
verkleinern wir und bereifen ver­
schiedene Salate zu. Das tun wir 
unter der Anleitung unserer Lehre­
rin Swetlana Michailowna Naboi- 
sehfschikowa. Damit der Salat gut 
schmeckt, muß man wissen, was und 
wieviel man von dem Gemüse neh­
men muß.

Im Hauswirtschaffsunterricht ha­
ben wir bereits vieles gelernt. Wir 
können verschiedene Tunken und 
Zukosten bereiten. Jetzt können 
wir zu Hause der Mutter behilflich 
sein.

Galja STRELTSCHENKO, 
Schülerin der 6. Klasse 

Sefflipalatinsk

Vom Kollektionieren
Die Kinder sind angeborene Kol- 

lektionäre. Sie sammeln bunte Kon- 
fekfpapierchen, Etiketten von Zünd- 
holzschachfeln, Bnefumsch läge, 
Briefmarken, Abzeichen, Medaillen. 
In einer Familie sah ich eine unge­
wöhnliche Kollektion Von funktio­
nierenden Kralfwagenmode 11 e n. 
Viktor sammelte die Wagen von 
der frühesten Kindheit an. Er be­
gann damit, daß er seine Spielwa­
gen nicht zerbrach und nicht weg- 
warf, sohdern sie in einer Ecke auf­
bewahrte. Zu den „Pobedâs", „Wol- 
gas", „Moskwitschs" gesellten sich 
dann Milchwagen, FeuerWehrwa- 
gen, Busse, Selbstkipper. Bereits in 
der Schulzeit bevorzugte Viktor die 
verschiedensten Lastkraftwagen. Zur

Zeit studiert er an einèr Hochschule 
für Kraftfahrzeugbau.

Den Geschmack für das Sammeln 
kann man bei dem Kind entwickeln. 
Ein wahrer Sammler ist stets Forscher. 
Zwei meiner Schüler, Igor und Kos- 
tja, sammeln Briefmarken über Flot­
ten und Schiffe. Die Jungen können 
stundenlang über die Geschichte 
der Flotte Rußlands und der Sowjet­
union und anderer Länder erzählen, 
Zu diesen Kenntnissen verhalfen 
ihnen die Marken.

Wichtig ist nicht, wieviel Marken 
oder Briefumschläge, sondern Wie­
viel Kenntnisse man gesammelt hat.

Jekaterina ONOPRIENKO

Gebiet Pawlodar

Der Klub „Orientir“
Die Mitarbeiter dfcr Gebielsbi- 

bliothek haben zusammen mit den 
Schülern der Stadt den Klub 
„Orientir" gegründet. Hier veran­
stalten sie Treffen mit angesehenen 
Menschen der Arbeit, sprechen 
über verschiedene Berufe.

Zur letzten Sitzung dés Klubs 
hatten die Schüler den Verdienten 
Eisenbahner der Kasachischen SSR 
D. S. Schandybin, dén Lehrer der 
Kunstschule W. W. Saweljew, den 
Maler G. A. Kaidasch, den Schau­
spieler des GebiefStheaters J. M. 
Chwosfikow eingeladen. Diese Men­
schen verstanden es, sehr interes­
sant und lebhaft über ihre Arbeit 
zu erzählen. Sie mußten auf zahlrei­
che Fragen der Schüler antworten.

Diese Sitzungen tragen dazu bei, 
daß die Kinder sich näher mit ver­
schiedenen Berufen bekannt ma­
chen.

„In unserer Mittelschule Nr. 11 
von Kusfanai schwärmt man für den 
Funksporf", erzählt Lina Seibel. „Wir 
sind 18 Schüler aus den 6.—10. 
Klassen. Unter der Leitung solcher 
erfahrenen Funksportler und in die 
Technik verliebter Menschen Wie 
Vitali Netschajew, Anatoli Jefanow 
und Viktor Gnatjuk haben wir eine 
Funkstation gebaut. Hier erlernen 
wir die Regeln der Funkverbihdung, 
meistern die Apparatur. Unsere be­
sten Sportler sind Ljuba Karawan, 
Sergej Timfschenko, Andrej Nasled- 
nikow.“

Die Schulfunkstafion steht mit sehr 
vielen Funkamafeurert verschiedener 
Länder der Wett in Funkverbindung. 
Die Mitglieder des Zirkels lernen 
fleißig Englisch, in dem im Äther 
meist gesprochen wird. Sie pfle- 

en die Ausrüstung der Funkstation,

üben sich im Handhaben der Tech­
nik.

In diesem Jahr wurde die UnlönS- 
melstersChaff der Kurzwellenfunk­
amateure ausgefragen. Die Sportler 
Kasachstans belegten den dritten 
Platz. Den größten Beitrag zu die­
sem Sieg haben die Funkamateure 
der Mittelschule Nr. 11 geleistet. Ei­
ne zweite solche Station gibt es in 
Kusfanai nicht. Und in anderen 
Städten? Wir wissen das nicht. Aber 
wer sich für den Funksporf infstes- 
sierf und mit den Sportlern aus der 
Mittelschule Nr. 11 in Verbindung 
treten möchte, der merke sich ihr 
Rufzeichen UK-7LAH.

Auf unseren Bildern: Die Funk­
amateure mit ihrèn Lehrern in der 
Klubsfation. Lene Seibel und Ljuba 
Xarawan bei einer Nachrichtenüber­
mittlung.

Text und Fofös: Viktor Krlèger

Alexander KUTSCHER, 
Schüler der 9. Klasse 

Gebiet Nordkasaehsten

Die Pionierleiterweihe

Das verwaiste Rehkitz
Es war ein ganz gewöhnlicher 

Morgen, als unter einer buschigen 
Tanne ein Rehböckleln zur Welt 
kam. Es lag im Gras und zitterte, 
denn durch den Wald zog ein kal­
ter Nebel.

Die Mutter beleckte ihr Söhnchen 
und ließ fleh neben Ihm nieder. 
Nachdem der Kleine warme Mutter­
milch genossen hatte, wurde ihm 
wohl. Er wedelte mit dem kurzen 
Schwänzchen, streckte vergnügt die 
langen Beine aus und nickte zufrie­
den ein.

Die Rehgeiß war besorgt um ihr 
Junges. Beim leisesten Geräusch eil­
te sie auf Ihren flinken Beinen zu 
ihm. Ihr Körper zitterte dann, die 
kohlschwarzen Augen glühten. In 
solchen Augenblicken war sie be­
reif, mit dem ärgsten Feind in den 
Zweikampf zu treten.

Nach einigen Tagen machte das 
Lamm seine ersten Schritte in die 
Welf. Es hüpfte und tanzte um sei­
ne Mutter, bewunderte die blumen­
reiche Waldwiese und rupfte ab 
und zu ein Hälmchen Gras. Die Reh­
mutter war stolz auf ihr Söhnchen. 
Sie ergötzte sich an seinem niedlich 
gescheckten Fell, an den hohen 
Läufen und an den schwarzumrahm­
ten Lauschern. Vor Lust und Glück 
machte sie große Sprünge auf der 
Wiese. Das gefiel dem Kleinen, 
und er ahmte seine lebensfrohe 
Mutter nach.

Als sie so vergnügt auf der Wie­
se spielten, knackte plötzlich im 
Wald ein Ast. Die Rehmutter reckte

den Hals und rannte davon. Das 
Böckleln schaute ihr erstaunt nach, 
denn es Wußte noch nicht, daß das 
schöne Leben von so vielen Ge­
fahren bedroht ist.

Aber welche Mutter läßt ihr Kind 
im Stich? Die Geiß machte nach eini­
gen Sprüngen kehrt und näherte sich 
ihrem Jungen. In diesem Augen­
blick flog eine brennende Garbe 
aus dem Gebüsch. Ihr folgte ein 
ohrenbetäubender Schlag, und 
dann hüllte sich die Wiese in eine 
dichte Rauchwolke ein.

Vergebens rief das Böckleln. Sei­
ne Mutter schwieg. Mit geschlosse­
nen Augen und blutiger Zunge lag 
sie im Gras. Ihre Hinterläufe zuck­
ten und wühlten die Erde auf. Das 
Böcklein näherte sich dem Euter 
und begann zu saugen. Da wurde 
es von einer rohen Hand zur Seite 
gestoßen.

Der Wilddieb nahm das Reh auf 
den Rücken und ging seines Weges. 
Er schaute sich einigemal um und 
versuchte, das Lamm zurückzu­
scheuchen, aber Immer wieder folg­
te es ihm mit wehmütigem Fiepen. 
Der Mann legte, seine Beute ab, er­
griff einen trockenen Ast und warf 
nach dem ungebetenen Begleiter. 
Das Böcklein zuckte vor heftigem 
Schmerz in den Vordergliedern. 
Langsam sank es ins Gras.

Vifja und Olja, die für ihre Her­
barien Pflanzen und Blumen sam­
melten, fuhren zusammen und 
horchten auf: Was soll dieser Schuß

bedeuten? Die Jagd Ist doch ver­
boten!

„Wollen wir rasch zu Onkel Ja­
scha laufen", schlug das Mädchen 
vor.

Die Kinder kamen auf einem 
schmalen Fußpfad zum Försterhaus. 
An der Tür hing ein Schloß. Da hör­
ten sie im Wald Drushok bellen, al­
so war der Förster schon auf dem 
Wege dorthin. Die Kinder eilten 
dem Gebell nach und entdeckten 
bald zwei Gestalten. In der einen 
erkannten sie den hohen breit­
schultrigen Förster. Im Arm trug er 
ein Rehjunges.

„Ihr kommt wie gerufen. Ich muß 
diesen Halunken Ins Dorf bringen." 
Er übergab den Kindern das ver­
wundete Böcklein und hieß sie in 
seine Wohnung geheh.

Vifja und Olja erwiesen dem 
Rehkitz die erste Hilfe. Unterdes­
sen kehrte auch der Förster mit 
einem Tierarzt zurück.

„Beinbruch", stellte der Arzt fest. 
„Das Rehlein muß in die Heilanstalt 
gebracht werden."

An Sonntagen wimmelte es am 
Försterhaus von Kindern. Jeder er­
kundigte sieh nach dem Zustand des 
Kranken. Als das Böcklein gesund 
war, spielten die Kinder gern bis 
zum Hochsommer, und dann ver­
schwand das „Waisenkind" im 
Wald.

Auf immer? Nelnl Wenn sich Feld 
und Wald in eine dicke Schneedek- 
ke hüllen und für die Tiere die Not­
zeit beginnt, kommt das Rehböck- 
lein zu den Menschen. Manchmal 
bringt es auch hungrige Kameraden 
mit.

Es war ein ungewöhnlicher Pio­
niernachmittag. Zum Appell trafen 
nebst den Pionieren auch Komso­
molzen an. Die Komsomolzen wur­
den als Pionierleiter der Gruppen 
6 und 7 eingeweihf. Die Unions­
komsomolversammlung „Lérnen, le- 
beh und arbeiten wie Lenin" emp­
fiehl den Komsomolzen, in den Pio­
niergruppen zu arbeiten. Auf die­
sem Pioniernachmittag händigteGeburtstag

Zu meinem Geburtstag lud ich 
die besten Freundinnen eini 
Elvira, Natascha und Ljuda, 
Gulnara und Ernaleln.

Woldemar HERDT

man dün Komsomolzen die Einwei­
sungen in die Pioniergruppen und 
-zirkel ein. Irina Obuchowa aus der 
Klasse 10a versicherte allen Anwe­
senden, daß ihre Gruppe keine Zeit 
für Langweile mehr haben wird.

Lene MEISTER, 
Komsomolsekretärin der Mittel­
schule Nr. 3 
Zelinograd

Rosa PFLUG

Die Zeit ging so schnell vorüber. 
Wer hätte sich das gedacht? 
Gestern war ich erst sieben — 
Und heute bin ich schon acht!

Emma Grün, Gulnara Kelbijewa 
und Asja Talyschchanowa wohnen 
in einem großen Sowchos im Süden 
Kasachstans. Die Mädchen lernen in 
einer großen neuen Schule, die der 
Sowchos den Schülern geschenkt 
hat. Hier können sie gut lernen, 
Sport treiben, praktisch arbeiten. 
Emma, Gulnara und Asja interessiert 
sehr, wie ihre Altersgenossen in 
den Schwesterrepubliken und in 
den sozialistischen Ländern le­
ben und lernen. Wer schreibt ih­
nen?

Ihre Adresse lautet:

KisCCP 
185322.
ДжамбулСКвЯ область. 
Чуйский р-н, 
с/а «Дружба»

Rätsel

Wlnferangler
Linolschnitt: Kolja MUSSIN, Klasse 4 der Petropawlowsker Kunstschule 

für Kinder.

Wie heißt das 
zauberhafte Ding? 
Schau ich hinein, 
seh' ich mich drin, 
sogar den Klecks 
auf meinem Kinn. 
Und daß ein Knopf 
am Kragen fehlt, 
wird von dem Ding 
auch nicht verhehlt. 
Hier unferm Auge 
blaut ein Fleck. 
Das Ding läßt 
diesen Fleck nlcht-weg. 
Ja, alles, was nur Ist 
an mir, 
das zeigt'das ^Wunderding 
vor mir.
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Goldenes
Ehepaar

Fröhlicher Schellengeläut halll 
durch die Straßen des Rayonzen­
trums Marfuk. Dor festlich ge­
schmückte Wagen hält vor dem 
Kulturhaus. Mit Musik, freudigen 
Zurufen begrüßen Verwan d I e. 
Freunde und ehemalige Kollegen 
das silborhaarige Ehepaar, das aus 
dem Wagen steigt, und geleiten es 
in den Saal. Heute feiern Anna und 
Iwan Kaschka ihre goldene Hoch­
zeit.

Im Kulturhaus gratulierte die stell­
vertretende Vorsitzende des Martu- 
ker Dorlsowjels Valentina Fursowa 
den Jubilaren. Bei seiner grünen 
Hochzeit im Jahre 1929 hatte das 
Ehepaar nicht die Möglichkeit, Ehe­
ringe zu tauschen. Heule überreich­
ten ihnen die Kinder dieses Symbol 
der Ehetreue.

Fünfzig Jahre gingen sie Hand in 
Hand durchs Le>~x teilten Freud 
und Leid. Vater Iwan begann seine 
Tätigkeit als Schlosser im Dorf Pol- 
tawka. Seitdem meisterte er viele 
Berufe. Aber wichtig und erfreulich 
ist, daß er überall und immer seine 
Arbeiterehre und seine Menschen­
würde wahrte. Den häuslichen Herd 
hielt seine Frau Anna warm.

Die Familie wohnt 40 Jahre in 
Marluk. Das goldeno Ehepaar hat 6 
Kinder großgezogen, die alle schon 
auf eigenen Füßen stehen.

new hier in Borlin empfangen, Sehr 
aufmerksam haben wir dio Roden 
des Genosson Breshnew über die 
Freundschaft zwischen unseren bei­
den Völkern, über die Klassen und 
Waffenbrüderschaft, über Abrüstung 
und Entspannung zur Sichorung dos 
Friedens verfolgt. Es ist gut, solche 
Freunde an seiner Seite zu wissen.

Auch wir als Brigade im VEB 
Berliner Bremsonwork konnten In die­
sem Jahr viele Freunde aus der So­
wjetunion bei uns begrüßen. Aus 
Moskau waren es die Genossin Na­
tascha Swonarjowa, 
sehe Kundschafterin, 
Sorge persönlich kannte, der sowje­
tische Schriftsteller V. Ponisowski 
und eine Lehrerin mit 10 Komsomol­
zen. Aus Kaliningrad besuchte uns 
der sowjetdeufsche Schriftsteller Ru­
dolf Jacguemien mit Frau und Toch­
ter. So konnten die persönlichen 
Kontakte erweitert und bestehende 
vertieft werden.

An die sowjetischen Sorge-Schu­
len und Klubs für Internationale 
Freundschafl, die den Ehrennamen 
„Dr. Richard Sorge" tragen, hatten 
wir einen Aufruf gerichtet, sich an 
zwei Ausstellungen zu beteiligen, 
die wir als Dr, R.-Sorge Brigade im 
Betrieb durchführen. Einmal zum 
Thema „Was wissen wir über die 
DDR" und dann „Olympische Spie­
le 1980 in Moskau". Viel Material 
ist bei uns eingegangen, und wir 
sind unseren sowjetischen Freunden 
für diese Hilfe und Unterstützung 
sehr dankbar.

eine «owjeti- 
die Richard

Steigt man in den zweiten Stock 
der Schule Nr. 182 in Nowosibirsk, 
wird man sofort ouf eine Wnnd 
aufmerksam, die als Schautafel 
nusgestattet Ist. Hier sind drei­
zehn thematische Schilder unter 
dem allgemeinen Titel „Die Reli­
gion ist das Opium deB Volkes” 
on gebracht.

Die erste Ausgabe der atheisti­
schen Schautafel war dem Kampf 
der russischen Kunstmaler mit 
der Religion gewidmet.

Die Reproduktionen utheisti. 
scher Gemälde wurden mit Erläu- 
terungstexten über das Schaffen 
des jeweiligen Künsllers und den 
Inhalt des betreffenden Werkes 
versehen. Solch ein Anfang en­
gagierte die Schüler sehr, und 
nach kurzer Zelt entstand der Zir. 
kel „Junger Chemiker". Der Kern 
des Zirkels besteht aus 18 Schü­
lern, die ihre Arbeit in drei Sek-

Für eine wissenschaftliche Weltanschauung
Honen organisieren. 

Die Lektorengruppe hält Vor. 
träge zu atheistischen Themen, wie 
„Am Ursprung des Aberglau 
bans", „Wissenschaft gegen Reli­
gion" u. n. Die jungen Lektoren 
sind die Schüler der 9. Klnsse 
Tanja Kostezkaja, Lydia Wagner, 
Lena Tscheresows, Nadja Tacher 
noussowa u. a.

Die Konstrukteurgruppe demonj 
strlert Versuche, die verschiedene 
Aberglauben widerlegen. Die 
Schüler haben selbständig eine 
elektrlßzierte Tabelle des periodi­
schen Systems von Mendelejew 
und viele Geräte für den Chemie­
unterricht gebaut.

Sowohl die „Lektoren" als auch

Ludmilla LUGOWAJA

Gebiet Aktjubinsk

Freundschaft 
erweitert 
und vertieft

Der 7. Oktober war ein Festtag, 
den wir gemeinsam mit unseren 
Freunden und Genossen aus der so­
zialistischen Staatengemeinschaft be­
gangen haben. Mit außerordentlich 
großer Freude und Begeisterung ha­
ben wir die Partei- und Regierungs­
delegation der UdSSR, mit unserem 
Freund und Genossen Leonid Bresh-

Fazu

Horst SCHMIDT, 
Leiter der Brigade

dio „Konstrukteure" beteiligen 
sich an der atheistischen Aufklä­
rungsarbeit zu der auch die jun­
gen Maler der Schule beisteuern. 
Interessant ist z. B. doB Gemälde 
von Natascha Jakuschcwitsch 
„Mit Gott auf den Lippen und mit 
der Peitsche In der Hand". Die 
Handlung des Gemäldes versetzt 
den Zuschauer nach Afrika, wo 
dio Einheimischen unter den sen­
genden Sonnenstrahlen die Reich­
tümer ihres Landes in die Schiffe 
der ausländischen Monopole ver­
laden. Ein ungehorsamer Afrika­
ner Hegt auf dem Sand, über ihm 
steht ein Priester mit dem Kreuz, 
neben ihm — der Aufseher mit 
der Peitsche in der Hand.

Bereits zohn Jahre arbeitet Ma­
ria Troachlnii als Blbliotheklcite- 
rin in der Schule Nr. 57 Im Ray. 
on Nowosibirsk. All diese Jahre 
Ist sie aktive Propagandistin des 
atheistischen Wissens. In der BI 
bllothek gibt es eine „Ecke des 
Atheisten", In der Bücher und 
Zeitschriften zu atheistischen The­
men ausgestellt werden.

Die jungen Leser beteiligen sich 
gern an der Arbeit der Bibliothek. 
315 Schüler sind aktive Leser. 
Das Buch erweitert den Gesicht« 
kreis der Kinder, hilft ihnen, die 
Welt besser zu erkennen und 
sich von verschiedenen religiösen 
Vorurteilen zu befreien.

Eine interessante Wanderaus-

Stellung haben die Studenten im 
zweiten Studienjahr on der ökono­
mischen Fakultät der landwirt­
schaftlichen Hochschule organi­
siert. in Ihrer atheistischen Pro­
paganda werten sie Farbplakate 
der Gesellschaft „Snanije" aus.

Atheistische Arbeit wird in vle. 
len Schulen und Fachschulen der 
Stadt geleistet. Sie wird verschie­
den gestaltet, verfolgt aber ein 
Ziel — die Herausbildung einer 
wissenschaftlichen Weltanschau­
ung bei der heranwachsenden Ge­
neration.

Heinrich KLEIN

Nowosibirsk

Was meinen Sie dazu)

Die Entfremdung

Ein Vorbild 
für den Nachwuchs

Raphael Eli iil im Werk 
Stahlbetonfertigteile des Trusts 
balchaschsfroi" wohl bekannt 
genießt unter den Arbeitskollegen 
einen guten Ruf. Ober ein Viertel­
jahrhundert lang verrichtet der 
Schmied seine Arbeit. In den ver­
flossenen Jahren meisterte Raphael 
seinen Beruf vollkommen. Als Ak­
tivist der kommunistischen Arbeit 
und Bester im Beruf schenkt er viel 
Aufmerksamkeit dem Nachwuchs. 
Den Jugendlichen übermittelt er 
seine reichen Erfahrungen und 
lehrt sie, stolz auf ihrer Hände 
Werk zu sein.

Der bewährte Schmied arbeitet 
bereits für Mei 1980. Täglich er­
füllt er bis anderthalb Solls, was 
für ihn schon zur Norm geworden 
ist.

Jakob GOTZ
Gebiet Dsheskasgan

MOSKAU. „Kosmos", das 27gcschossige Hotel internationaler Klasse, 
ist eine der Neuheiten der Hauptstadt, die zur Olympiade 80 rüstet. Hier 
werden 3 500 Gäste komfortable Unterkunft finden.

Das Hotelgebäude liegt an einem der schönsten Orte Moskaus — am 
Haupteingang zur Unionsleis'ungsschau der Volkswirtschaft. Nebenan ist 
eine U-8ahnstalion, in der Nähe — das Fernsehzentrum Ostankir.o.

Die Hotelzimmer sind lür ein und zwei Personen bestimmt, es gibt hier 
auch Luxuszimmer, Bars, Restaurants, Schwimmbecken, Sauna und Kege! 
bahn. Ohne das Hotel zu verlassen, kann der Gart sich mit jeder Stadt der 
Sowjetunion und vielen ausländischen Städten telefonisch verbinden, russi­
sche Souvenirs kaufen, ein freudiges Ereignis in seinem Leben feiern.

Die ersten Gäste weihen bereits im „Kosmos” und waren sehr zufrie­
den. Die Teilnehmer der Olympischen Spiele werden hier gastfreundlich 
aufgenommen und bewirtet werden.

Im Bild: Am neuen Hotel „Kosmos'
Foto: TASS

1. Folge

Aber niemand beachtete ihr Ge­
schrei.

„Sie bringen mich uml" zeterte 
die Stimme wieder. „Ich bin her­
gekommen, um gesund zu werden, 
und nicht, um zu sterben!

In diesem Augenblick betrat 
den Raum eine ältere Pflegerin.

„Wer hat nach mir gerufen?" 
fragte sie mit heiterer Gelassen­
heit.

„Als ob Sie das nicht wüßten! 
Ich werde dafür sorgen, daß Sie 
Ihren Arbeitsplatz verlieren!" 
drohte die Patientin.

„Tiefer als auf die Erde füllt 
man nicht runter", gab die Pfle­
gerin lächelnd zurück. „Hätte die 
Katze Flügel, gäbe es am blauen 
Himmel längst keine Lerche mehr. 
Ein Glück, daß du nicht der Chef­
arzt bistl“

Das freundliche runde Gesicht 
der Pflegerin strahlte clno solche 
Ruhe aus, daß alle Ihre Krank­
heiten vergaßen und ebenfalls 
vergnügt lächelten.

„Wofür die bloß einen Orden 
gekriegt hat", murrte die nervöse 
Patientin, nachdem die Pflegerin 
hinausgegangen war. „Rausschmci- 
ßen muß man solche!"

Da entdeckte Amina ein ganz 
junges ' Mädchen, das sie vorher 
nicht bemerkt hatte. Das Mäd­
chen sprang aus dem Bett und 
stand nun mitten im Zimmer. Ein 
hübsch geblümtes Nachthemd mit 
Volants, das nicht zur Krunken- 
hauskleidung gehörte, umhüllte 
die schlanke Gestalt. Ihre Stimme 
zitterte in zorniger Erregung.

„Sie hat ihn, wenn Sie cs wis­
sen wollen, nicht nur verdient, 
sondern mehr als verdient! Seit 
dreißig Jahren arbeitet sie hier, 
und alle haben sie gern. Wenn sie 
nicht gleich gekommen ist — es 
gibt ja außer Ihnen noch andere 
Kranke! Sie... Sie... wir lassen Pa­
timat nicht beleidigen!"

Entzückt sah Amina das Mäd­
chen an- Das lange, helle Haar fiel 
auf die schmächtigen Mädchen­
schultern. und die blauen Augen 
strömten ein Licht aus, als leuch­
te in ihrem Inneren eine kleine 
Sonne. Nur die unnatürliche Ma­
gerkeit des Halses und der Arme 
und die hervortretenden Schlüs­
selbeine riefen Mitleid hervor.

„Hört ihr, wie dieser langhalsi- 
ge Kranich sie In Schutz nimmt?" 
schimpfte die nervöse Patientin 
weiter. „Hätte sie keine solchen 
Beschützer, würde sic längst or­
dentlich arbeiten gelernt haben!" 

„Laß sie In Ruhe, Larotschkn! 
Soll sie maulen! Die Sonne kann 
man nicht mit einem schwarzen

alle

Mantel verdecken und eine Quel­
le nicht mit der Faust aufhal­
ten!" meinte Aischat versöhnlich.

Plötzlich ging ein Leuchten über 
das Gesicht des blauäugigen Mäd­
chens. Das Feuer in seinem In­
neren loderte noch stärker und 
heller. Hastig griff sie nach ihrem 
Morgenrock, streifte ihn im Ge­
hen über, wobei sie sich in Är­
meln und Taschen verhedderte, 
und lief in den Gang hinaus.

„Er ist da!" verkündete die ner­
vöse Patientin mißgünstig, 
eine Art Liebe kennen wir!
schielt bloß nach Papas Auto. 
Wer hätte denn was dagegen. 
Schwiegersohn eines Ministers zu 
werden? Und dieses dumme Ding 
nimmt alles für bare Münze. Der 
Sohn meiner Nachbarin hat auch 
einer Professorentochter den Hof 
gemacht, und als er dünn seine 
Dissertation verteidigt hatte, war 
er weg auf Nimmerwiedersehen!" 

Amina hörte das Bett knarren, 
offenbar hatte sich die Frau auf­
gesetzt. Vielleicht wollte sie so­
gar aufstehen und aus Neugier 
hinausgehen.

„Was bist du bloß für 
Mensch, Sainab!" brach es 
Assijat hervor. „An allem 
du was auszusetzen. Womöglich 
sagst du noch, die Sonne sei kei­
ne Sonne, sondern ein Kupferbck- 
ken. Was glaubst du denn — 
wenn sie die Tochter eines Mini­
sters ist, muß sié allein bleiben?“ 

„Wozu braucht er diese Jam­
mergestalt? Für einen Mann ist 
so was ein Ballast. Als ob cs nicht 
genug gesunde, kräftige Mädels 
gäbe!“

„Weißt du, meine Liebe, bei 
uns sagt man: Zucker und Salz 
sind von derselben Farbe, beim 
Kuchenbacken darf man sie nur 
nicht verwechseln! Aber du schüt­
test ja überall Salz statt Zucker 
hineinl" parierte Assijat.

„Ihr nehmt sie in Schutz, weil 
sie eine Ministerstochter ist!" Sai. 
nab war beleidigt. „Ich bin eben 
bloß eine einfache Frau. Natür­
lich...“

„Was hat das mit dem Minister 
zu tun! Ich werde mit seinem 
Auto nicht fuhren und von seinem 
Löffel keine Butter essen! Aber 
Lara ist ein Mädchen, wie es sein 
muß: schön, mit Herz und gebil­
det. Für die würde jeder junge 
Mann sein Leben hingeben!"

„Dann verheirate sie doch mit 
deinem Enkel!" kicherte Sainab.

„Jeder Baum wächst aus «ei­
nen Wurzeln, Sainab, Jeder Feie­
block hält sich nn seinem Berg. 
Und jeder Mensch hat sein Schick 
sal. Auch mein Enkel wird sein 
Mädchen finden. Wo Hände sind, 
lassen «ich die Handschuhe 
schnell stricken. Du müßtest doch

ein 
aus 

hast

wissen, daß man auch dem besten 
Pferd nur einen Sattel aullcgen 
kann."

„Ich spreche nicht gern von 
fremden Leuten", mischte sich 
Chatimat ein. „aber wenn du es 
wissen willst — dieses Mädchen 
hat ja keinen Vater und erst recht 
keinen Minister. Sie ist nämlich 
Vollwaise. Der .Minister' ist über­
haupt kein Minister, sondern ein­
facher Arbeiter. Allerdings Depu 
tiertcr und hat auch ein Auto. 
Aber das heißt noch nicht, daß er 
Minister ist."

Diese Worte brachten 
Frauen in Verwirrung. Die 
wenig geschlummert hatten,
ren sofort wach, und die, welche 
nur an ihre Schmerzen gedacht 
hatten, vergaßen sie für kurze 
Zeit.

„Schaut euch mal die da an!" 
schrie Sainab. „Vielleicht wirst 
du noch beweisen wollen, daß Re­
gen Schnee und Schnee Regen ist? 
Ihr habt doch selber gehört, wie 
Lara ihn Vater nannte!"

„Es kommt nicht darauf an, wie 
sie ihn nannte", sagte Chatimat 
mit Betonung des letzten Wortes. 
„Man weiß doch, nicht der ist Va­
ter. der einen in die Welt gesetzt 
hat, sondern der. welcher einen er­
zogen hat. Du siehst ja, wie er für 
sie sorgt. Du sollst nicht jeden 
Baum beschimpfen, Sainab, achau 
dir erst an, was auf ihm wächst: 
Aprikosen oder Holzbirnen!"

Der Streit wurde durch das Er­
scheinen eines älteren Mannes 
unterbrochen. Er trug ein Ein­
kaufsnetz, aus dem ein weißer 
Emailletopf hervorschimmerte.

„Schönen guten Tag!“ sagte er, 
während er das Krankenzimmer 
schnell musterte und sein Blick 
an Laras leerem Bett haftenblieb. 
..Wie geht es Ihnen denn heute? 
Ich sehe Ihren Gesichtern an, 
daß Sie wohlauf sind. Und wo ist 
Lara? Sie hatte um Krautwickel 
gebeten. Die müßte man essen, so 
lange sie noch warm sind."

Der Mann holte den Topf aus 
dem Netz, stellte ihn auf das 
Nachtschränkchen und ging hin­
aus, uni seine Tochter zu suchon.

„Würde der so für sie sorgen, 
wenn er nicht der eigene Vater 
wäre?" brummte Sainab.

„Du wirst sogar den Apfelblü­
ten nachsagen, sie wären bloß 
Schnee". tadelte sie Aischat. 
„Ach, was soll ich da mit dir re­
den! Der Blinde richt das grüne 
Gr-s nicht, und d:r Taube hört 
k .'n Echo" Aischat seufzte tief.

Sainab wollte gerade widerspre­
chen, da erschien im Zimmer noch 
ein Mann. Ohne jemanden zu grü­
ßen, durchquerte er mit unwir­
scher Miene und gesenktem Blick 
hastig den Raum und setzte sich 
auf Sainabs Bett.

Sie flüsterten miteinander, und 
zu Amina drangen nur Gcsprächs- 
ictzcn.

„Sie sind also nicht gekommen? 
Ich habe es ausgerlchtet, wie du 
es gesagt hast... war im Kinder­
garten... von weitem gesehen..." 

Sainab begann zu weinen. 
„Werde bald gesund!" sagte

der Mann nun laut. „Da. ich habe 
dir Erdbeeren mitgebracht." Er 
stellte ein Halbliterglas auf das 
Nachtschränkchen.

Jeder hat seinen Kummer, 
dachte Amina im Einschlafen. In 
dieser Welt scheint es keine 
glücklichen Menschen zu geben.

Immer weiter entfernten sich die 
Stimmen der Frauen, nun klan­
gen sie ganz umnebelt, so daß die 
Worte nicht mehr zu unterschei­
den waren. Nur ein gedämpftes 
Rauschen wie die Brandung des 
Meeres, des Kaspischen Meeres, 
war noch zu hören. Sie liegt am 
heißen Strand. Von oben brennt 
die Sonne herab, unter ihr — der 
erhitzte Sand. Sie müßte aufste- 
hen und den Schatten sichen, ist 
aber zu matt, um sich, zu rüh'- 
ren.

Amina weiß nicht mehr, ob sie 
lange geschlafen hat. Als sie er­
wachte. war es bereits Abend, und 
.‘ogleich traf ihr Blick die grelle 
Glühbirne an der Decke. Sie be­
griff, daß sie im Krankenhaus 
war und daß sie Hunger hatte. 
Rings um sie waren dieselben 
Frauen und dasselbe Krankenhaus, 
geschwätz. Am liebsten hätte sie 
sich wieder unter der Decke ver­
krochen und weiter geschlafen, 
aber der Hunger machte sich be­
merkbar. Durch den Arzneige­
ruch spürte sie nun den Duft fri­
schen Brotes und gebratener Zwie- 
beln. Sie richtete sich auf und 
bllcktcum sich.

Das war den Frauen nicht ent­
gangen. Sie schienen ungeduldig 
darauf gewartet zu haben, wann 
sie endlich aufwachen würde.

„Haben Sie aber fest geschla­
fen!" rief Patimat zufrieden.

„Und Ihr Abendessen ist mitt­
lerweile ganz kalt geworden", 
fügte Assijat hinzu.

Amina sah auf ihrem Nacht­
schränkchen einen Teller mit 
Buchweizengrütze, einer Bolette 
und gebratenen Zwiebeln. Von 
diesem Geruch war sie wahrschein, 
lieh erwacht. Sie stieß sich das 
Kissen zurecht, worf den Zopf 
auf den Rücken und machte sich 
mit Appetit über das Essen her. 

daß das 
gut 

i sie 
Brot-

Sie sitzen zu beiden Seiten des 
isches, Mutter und Tochter. In 

den Augen der Mutter ist Schmerz 
und die unerschütterliche Überzeu­
gung davon, daß sie recht hat. In 
den Augen der lochter ist eben­
falls Schmerz erstarrt — der 
Schmerz der Abgehetzthcit. Sie ver­
stehen einander nicht. Es sind 
fremde Menschen, die nur das ge­
meinsame Dach vereint Übrigens 
gibt es hier noch eine dritte Per­
son. Das ist Valja, Frau Else« äl­
teste Tochter, die ein kleines Kind 
auf dem Arm hält Valja bemüht 
sich, nicht auf die Mutter 
schauen.

„So ist es halt“, sagt Frau Else 
mit Bitterkeit „Man pflegt und 
kleidet sie, lut sein Möglichstes, 
macht Überstunden, damit die Kin­
der alles haben, für den Wohlstand 
ini Haus. Sie aber, knapp herange­
wachsen, antworten nicht, wenn 
man sie ruft, wenn man bei ihnen 
anklopfl.“

Das Haus... ja, hier herrscht ein 
wirklicher Wohlstand, hier lebt 
man im Überfluß. Teppiche an den 
Wänden und auf dem Fußboden. 
Kristallgeschirr, in der Garage 
steht ein Wagen, außerhalb der 
Stadt haben sie eine Datsche. Ist 
das viel oder ist das wenig? An­
scheinend meint die Mutter, das 
wäre genug, Und die Tochter?

Später wird Irene (die jüngere 
Tochter) sagen:

„Wie soll ich ihr das erklären, 
daß ich all das nicht brauche? Ich 
bin bereit, im Kellergeschoß zu 
wohnen, wenn ich nur eine Mutter 
hätte, die mich verstände, mit der 
ich mein Leid teilen könnte."

Frau Else braucht etwas ande­
res. Als wir zu zweit blieben, zählt 
sie ihre Forderungen auf.

„Erstens. Irene braucht noch 
nicht mit Jungen zu spazieren. Sie 
ist erst fünfzehn, zu jung. Sic soll 
sich mit Mädchen befreunden, und 
auch beileibe nicht mit allen. In ih­
rer Klasse gibt cs ein nettes Mäd­
chen. Mein sollen sic
Freundinnen

L'nd jetzt Valja. Mit siebzehn 
hatte sie bereits einen Freund. Ich 
habe damit ein Ende gemacht. Und 
was meinen Sic dazu? Nach zwei 
Jahren wollte sie einen gewissen 
Viktor heiraten. Wie haben wir da­
gegen ankämpfen müssen! Sie war 
ja eben in die Hochschule cingctrc- 
tcn. Nun sic sollte erst ihr Studium 
absolvieren, auf eigenen Füßen ste­
hen und dann schon an 
die eigene Familie denken." 
(Frau Else kämpft immer noch 

I gegen Viktor.- Wenn er Bitt- 
■ men bringt, erlaubt sie cs nicht, 

diese ins Wasser zu stelicn, weil es 
„seine" Blumen sind.)

„Die Mädchen müssen strenger

zu

„Wer hätte gedacht, 
Essen im Krankenhaus so 
schmeckt", sagte sic, wobei 
ein in die Soße getunktes 1 
Stückchen mit Vergnügen In den 
Mund steckte.

„Das ist. weil Sie Hunger ha­
ben". meinte Assijat teilnahms­
voll. „Später werden Sic das 
Krankenhausessen so über bekoni 
men! Hier sind heiße Plätzchen 
mit Honig. Meine Enkeltochter 
hat sie eben gebracht." Assijat 
stellte ihr einen Teller mit' den 
Plätzchen hin.

„Und ich habe neuo Kartoffeln, 
sie sind allerdings noch oin biß­
chen klein", verkündete Chatinint, 
beugte sich hinab und holte einen 
kleinen Topf aus ihrem Nacht­
schrank.

„Vielleicht möchten Sie Kraut­
wickel?" schlug ihr Lara vor.

„Vielen, vielen Dank! Ich habe 
nichts dagegen. weil ich sehr 
hungrig bin." Amina lächelte.
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gehalten werden, sie müssen ge­
horchen". schlußfolgert die Mutter.

„Wenn sich alles so rationalisie­
ren ließe!" sage ich ihr.

Sic schweigt thißbilligcnd. Sie 
glaubt wohl in der Tat. man könne 
ein Kind vom Leben isolieren, cs 
gleichsam unter die Glasglocke 
stecken und aus ihm machen, was 
den Eltern ihre Einbildungskraft 
vormalt.

Liebt sie überhaupt ihre Kinder? 
Zweifellos. Und will sie diese 
glücklich sehen? Ja. natürlich. Aber 
darin bestellt gerade die Tragödie: 
Je mehr sic ihre Kinder liebt, je 
mehr sie diese glücklich sehen 
möchte, desto stärker drangsaliert 
und thyranisiert sie diese.

Als Irene der Mutter von ihrem 
neuen Freund Igor erzählte, folgte 
eine stürmische Szene, Hysterie. 
Mutter fand für Igor nur die 
schlechtesten Worte. „Er ist nicht 
so! Du kennst ihn nicht", sagte 
Irene. Von da an ließ Mutter sie 
nicht mehr aus dem Haus, verbot 
ihr den Besuch von Kino und ihrer 
Freundinnen, beleidigt sie durch ih­
ren Verdacht Einmal verprügelte 
die Mutter ihre Txhtcr. daß sic ins 
Krankenhaus cingcliefcrt wurde. 
Gehirnerschütterung... Als der Jun­
ge davon erfuhr, wollte er Selbst­
mord begehen. Auch so etwas Un­
geheuerliches kommt noch vor. 
Solch eine „Liebe" ist schwer, so 
schwer, daß ' die Töchter es fast 
nicht mehr aushallcn.

Man wählt sich die Eltern nicht, 
heißt ein gutes und weises Sprich­
wort. Wie die Mutier oder der Va­
ter auch immer sein 
Kind muß sie lieben, 
sich 'aber auch die __ _ ____
Warum scheint es uns manchmal, 
das Kind sei nicht mehr als eine 
Art Werkstück, aus dem wir die 
uns vorscliwebendc Gestalt for­
men müssen- Sogar ein kleines 
Menschlein ist bereits ein Mensch, 
eine Persönlichkeit, die sich gemäß 
ihren Gesetzen entwickelt und eine 
komplizierte Innenwelt hat. Viel­
leicht errichten wir selbst eine 
Mauer von Unverständnis und Ent­
fremdung, weil wir diese Welt nicht 
sehen und nicht verstehen wollen?

Als wir dann alle im schön ein­
gerichteten und gepflegten Zimmer 
saßen und sprachen, sagte Valja:

„Meines Erachtens denken die 
Eltern in manchen Familien zuerst 
an das materielle Wohlergehen ih­
rer Kinder. Was in ihrem Inneren 
vor sich geht, was für Probleme 
sie beschäftigen, was für Phanta­
sien und Fragen bei ihnen auftau- 
clien — das wissen sie nicht. Spä­
ter erstattet das Kind nur das zu­
rück, was man ihm früher gege­
ben hat."

Es tut weh, das anhören zu

mögen, das 
Man wählt 

Kinder nicht.

müssen, nicht wahr, Frau Else? 
Was aber, wenn Ihre erwachsene 
Tochter, die bereits selbst Mutter 
geworden ist recht hat? Wenn die 
Innenwelt Ihrer Kinder Ihnen ver­
schlossen bleibt und Sie mit ihnen 
nicht Freundschaft schließen konn­
ten? Zu armselig werden dann die 
Mittel der Erziehung: Prügel. Dro­
hungen. zu Hause einsperren.

Die Mutterliebe bringt nicht nur 
Freude, sondern such Schmerz und 
Besorgnis um diejenigen, die man 
liebt. Manchmal blendet diese Be­
sorgnis und hindert, das. was mit 
den Kindern gesemeht. im richti­
gen Licht zu sehen, läßt das Ge­
fühl für das rechte Maß verlieren: 
Dann merkt es die Mutier selbst 
nicht, daß sic Unglück ins Haus 
bringt

„Man muß cs begreifen, wenn 
wir den Kindern zumuten, lügen. 
Unfug treiben, stehlen zu wollen 
usw.. heißt das daß wir Lügner. 
Rowdys und Diebe erziehen. Wenn 
solche Zumutungen sogar Erwach­
sene verderben und demoralisie­
ren. was sol1 man da von Kindern 
sagen", schrieb Nadeshda Konstan­
tinowna Krupskaja.

Verständnis. Vertrauen und 
Freundlichkeit, die die Kinder bei 
den Erwachsenen nicht gefunden 
hatten, haben sie vereinigt. Igor 
ist zu allem bereit, um nur nicht zu 
sehen, wie man Irene prügelt und 
erniedrigt, um nicht mehr die Ur­
sache ihrer neuen Leiden zu sein. 
Aus allen Kräften bemüht er sich, 
die Meinung der Eltern des Mäd­
chens über ihn zu ändern, schickt 
ihnen zu Feiertagen Gratulationen. 
Das wird mit Feindseligkeit und 
Verdacht vergolten. Dadurch ver­
flachen die Eltern des Mädchens 
die Beziehungen der Halbwüchsi­
gen zueinander, was zürn Gegenteil 
von dem führen kann, wogegen die 
Eltern so hartnäckig ankâmpfen.

Als ich dabei war. dieser Sacne 
aut den Grund zu gehen, wurde 
ich mir wiederholt dessen bewußt, 
daß diese 15jährige Irene meine 
Achtung hervorruft. Die Furcnt 
vor der schweren Hand ihrer Mut­
ter und vor neuen Beleidigungen 
bat sic nicht zurrTVerrat an ihren 
Freund zwingen können. In solchen 
Fällen standhaft zu sein, ist gar 
nicht einiach Bisweilen sind unse­
re Kinder vernünftiger als wir. un­
terscheiden besser zwischen falsch 
und echt Wollen wii ihre zarlen 
Seelen durch unsere grobe und un­
gerechtfertigte Einmischung nicht 
zerstören. \ ielleichi ist es besser, 
wenn wir zur Seite treten. Sollen 
sich doch unsere Kinder in ihrem 
persönlichen Leben selbst zurecht­
finden. .

Marina MÜLLER
Alma-Ata

------------------------------------------------------ Ärztliche Ratschläge---------------------------------------------------------

Noch einmal über Grippe
vor einer Virengrippe ist er nichtDie zielgerichtete medizinische 

Vorbeugungsarbeit und die stän­
dige Verbesserung der hygieni­
schen Lebens- und Arbeitsbedin­
gungen der Werktätigen haben zu 
einem bedeutenden Rückgang von 
Infektionskrankheiten geführt. 
Doch werden alljährlich etwa ein 
Drittel der krankheitsbedingten 
Arbeitsausfalltage in der Produk­
tion und ' die Hälfte der Fehl­
tage in Schulen und Kinderein­
richtungen durch eine Gruppe von 
Infektionskrankheiten hervorgeru­
fen. die man gewöhnlich als Erkäl­
tungskrankheiten bezeichnet. Es 
handelt sich da uni die sogenann­
ten akuten respiratorischen Er­
krankungen und um Grippe, deren 
Häufigkeit im Spätherbst und 
Winter ansteigt.

Die Infektionen haben sehr ver­
schiedene Erreger und unter­
schiedliche Krankheitsbilder. Die 
kalte Jahreszeit unterstützt die 
Ausbreitung, wobei die Virengrip­
pe eine Sonderstellung einnimmt. 

Diese Krankheit hat in der Re­
gel einen akuten Anfang mit Fie­
ber und Kopfschmerzen, die sich 
um Stirn. Sch'äfen und in den 
Augenhöhlen lokalisieren. Glieder­
ung Muskelschmerzen sind dabei 
eine häufige Erscheinung. Das Ge­
sicht ist gerötet und die Augenli­
der entzündet. Am nächsten oder 
dritten Tag beginnt der Kranke 
zu husten, bekommt Schnupfen, 
wird heisei und im Hals kratzt 
es. Auch das Schlucken ist oft 
schmerzhaft. In der Regel tritt 
gleich zu Beginn der Erkrankung 
allgemeine Schwäche ein, die den 
Krunken zum Betthüten zwingt. 
Das ist ein typisches Krankheits­
bild. doch gibt es auch bedeuten­
de Schwankungen.

Bei der Vermehrung der Grip­
peviren im Organismus werden ins 
Blut Giftstoffe. Toxine, ausgcschic- 
den. die auf ihn allgemein schäd­

lich einwirken. Doch leiden vor al­
lem die lebenswichtigen Zentren 
des Hirns. Darauf sind auch die 
Kopfschmerzen, die Schwankun­
gen des arteriellen Blutdrucks 
und—bei kleinen Kindern—Erbre­
chen und Krämpfe zurückzufüh­
ren.

Infolge der durch die 
Viren abgeschwächten Wi- 
derstandsfänigkeit des Organismus 
können verschiedene Bakterien, die 
bisher passiv blieben. Entzün­
dungsprozesse in den Atemwegen 
und in anderen Organen, darunter 
Lungenentzündung, auslösen. Die­
se Komplikationen sind besonders 
für Kleinkinder und bejahrte Per­
sonen gefährlich.

Für die gute Behandlung des 
Kranken ist es wesentlich, daß er 
das Bett hütet. Das gilt auch für 
relativ leichte Fälle, weil der vi­
rengeschwächte Organismus im 
Ruhezustand der Infektion besser 
widerstehen kann. Es ist ratsam, 
heißen Tee. warme Milch, nicht 
kaltes Mineralwasser zu trinken. 
Analgin, Plramldon und andere 
Mittel gegen Kopfschmerzen und 
Husten verordnet der Arzt, den 
man möglichst zu Beginn der Er­
krankung ins Haus bitten muß. 
Gewöhnlich legt man Senfpflaster 
auf. Bei Kleinkindern kann infol­
ge einer starken Entzündung der 
Naaenschleimhaut der Atem er­
schwert sein, und die sorgsame 
Pflego ist da sehr wichtig. Hält 
der Arzt es für notwendig, den 
Grippekranken ins Krankenhaus zu 
bringen, muß das unverzüglich 
gotan worden.

Verläuft die Erkrankung ohne 
Komplikation. fühlt sich der 
Kranke nach etwa einer Woche 
wieder gesund. Ein abgehärteter 
Mensch, der sich rationell ernährt, 
hat eine gewisse Immunität gegen 
die respiratorischen Viren. Doch

garantiert.
Der Stand der wissenschaftli­

chen Erkenntnis erlaubt es noch 
nicht, Grippeepidemien zu verhü­
ten, doch die schädlichen Auswir­
kungen können durch vorbeugende 
Maßnahmen, insbesondere durch 
Schutzimpfungen sowie durch gu­
te medizinische Betreuung im Er­
krankungsfall weitgehend beein­
flußt weiden. Eine große Rolle 
in der Vorbeugung gegen die An­
steckungsgefahr spielt die persön­
liche Hygiene. Das sind immer ein 
und dieselben elementaren, aber 
längst bewahrten Regeln: Peinli­
che Sauberkeit in der Wohnung, 
besonders im Krankenzimmer, wo 
man den Grippekranken mög­
lichst isoliert. Er muß sein beson­
deres Eßgeschlrr und Handtuch 
haben. Geschirr und Wäsche kön­
nen durch Abkochen desinfiziert 
werden. Je öfter man sich die 
Hände wäscht, desto besser, ganz 
besonders gilt das für die Kran­
kenpfleger.

Während des Anstiegs der Grip­
peerkrankungen ist die bewußte 
Einstellung zur Prophylaxe Ange­
legenheit der ganzen Bevölkerung. 
Vor allem muß der an einer res­
piratorischen Erkrankung oder 
an Grippe leidende Mensch selbst 
an seine Umgebung denken und 
sich als mögliche Infektionsquelle 
betrachten. Er darf seine Mitmen­
schen nicht der Ansteckungsgefahr 
nussetzen. Das müssen auch alle 
Eltern beachten, wenn ihr Kind 
erkranken sollte.

Natnlia TSCHERETENKO, 
Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften 
Alma-Ata
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